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Vorwort  

Liebe Leserinnen, liebe Leser,  

 

der Sommer ist da, das Schuljahr neigt sich dem Ende entgegen, das "Mosaik" ist 
geboren! Sie halten es in Händen! Seit Jahren gab es nun keine Schulzeitschrift 
mehr, die uns über die vielen Veranstaltungen und Ereignisse informiert hatte. Wo 
früher das "Schulmosaik" uns Einblicke in das Schulleben, in Praktika und 
Jahresarbeiten, in Theateraufführungen oder Epochen -Highlights verschaffte, 
entstand eine Lücke, ein Vakuum.  

Im vergangenen Jahr setzte ein kühner Impuls dem ein Ende und es bildete sich ein 
neuer Redaktionskreis, der sich mit diesem ersten "Mosaik" präsentieren, und all 
jenen danken möchte, die sich aktiv am Zustandekommen beteili gten.  

Wie jedes Jahr zum Schuljahresende drängen sich die Ereignisse. Zum zweiten Mal 
seit der Schulgründung verabschieden wir unsere Schülerinnen und Schüler, die das 
Abitur absolviert haben, die mit dem Mittleren Bildungs - und dem 
Waldorfschulabschluss oder dem Hauptschulabschluss ins Leben außerhalb des 
Schulbetriebes starten.  

Wir, d ie Redaktion, wünschen Ihnen / E uch allen viel Glück und Erfolg! All jene, 
die wir nach den Sommerferien wieder begrüßen dürfen, wünschen wir sonnige, 
erholsame und entspannende Sommerferien.  

 

- Die Redaktion - 
 

P.S.: Die Portraits, die das Mosaik an verschiedenen Stellen schmücken, wurden 
von Alina Witthaus im Rahmen ihrer 12. -Klass-Arbeit gezeichnet.  Das Deckblatt 
wurde von Katharina Niehage gestaltet.

Impressum 

Redaktion/Anzeigen/Layout  
Dr. Ursula Kirchdörfer, Patrick Hoffmann, Gabriela Lorenz, Nicola Lorenz, Andrea 
Moore, Annemarie Schaadt 

Wir danken den Inserenten.  
Ihre Anzeigen finanzieren zum Teil den Druck des Mosaiks. 

Die nächste Ausgabe  erscheint  im Winter 2009.  

Über Bilder, Fotos, Artikel  von Eltern, Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer 
unserer Schule freuen wir uns sehr.  

Bilder (jpg - u. tif -Format), Texte ( nur txt -Format, Bilder im Anhang) und Anzeigen für die 
Winterausgabe 2009 können Sie auch direkt an FWS.Walhausen@t-online.de  schicken. 
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Hausbauepoche Dritte Klasse 

ăUnser Haus war mal klein, und es 
musste größer sein...ò, ăach nein, das 
war ja das selbst kreierte Lied der 
damals noch zweiten Klasse zur 
Einweihung des ăNeubausò. Aber doch: 
Diesmal war's der Hühnerstall, der 
langsam zu eng geworden war und 
zudem Platz für den noch geplanten 
ăDritten Bauabschnittò unserer Schule 
machen musste. Was lag also näher, 
als dieses Projekt für die 
Hausbauepoche auszusuchen. 

 

Nicht gerade ein leichtes Vorhaben 
für die letztes Jahr noch Dritte Klasse 
von Frau Lorenz, aber das ist ja auch 
ein wichtiger Aspekt dieser Epoche:  
Zusammenhänge ganzheitlich kennen 
lernen und Verantwortung 
übernehmen für das Ganze. 

Als Standort bot sich der freie Platz 
neben dem Pferdestall an und so 
konnte im vorletzten Herbst nach den 
Plänen eines Architekten mit der 
Arbeit begonnen werden. Dass die 
vorher gesammelten eigenen 
handgemalten Entwürfe als Vorlage 
gedient hatten versteht sich von 
selbst. Zunächst wurde der Platz 
genau eingemessen.  

 

 Besondere Freude hatten die Kinder 
als mit dem Bagger planiert und di e 
Fundamente ausgehoben wurden. 
Nachdem eine stabile Schalung 
gestellt und eine Eisenmatte zur 
Bewehrung eingelegt worden war, 
fehlte nur noch die 
ăGrundsteinschachtelò mit vielen 
handgeschriebenen Wünschen der 
Kinder für die Hühner . Jetzt konnte 
der Beton fließen.  

 

Um nicht nur praktisch zu arbeiten 
wurden zwischendurch alle 
Arbeitsschritte in einem persönlichen 
ăBauheftò dokumentiert, Werkzeuge 
gemalt und aufgelistet und 
Konstruktionsdetails illustriert.   

Ergänzend wurde gleichzeitig von 
allen Kindern gemeinschaftlich eine 
übergreifende  Dokumentationsmappe 
mit Photos, Texten und Zeichnungen 
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angelegt, die jeder mal mit nach 
Hause nahm und eigenverantwortlich 
ergänzen musste. 

 

Nun wartete die eigentliche Arbeit 
des Maurers: Es mussten sechs 
Doppelreihen Klinker als Grundmauer 
vermauert werden. Da gab es für alle 
Hände genug zu tun. Mit größter 
Konzentration  wurde die Kelle 
geführt und mit der Wasserwaage 
gemessen, um die Steine sachgerecht 
zu  platzieren. Schließlich sollte  ja 
gerade die Unterkonstruktion 
möglichst genau im Lot sein . 

 

Ausgestattet mit einer genauen 
Beschreibung der Konstruktion 
wartete als nächstes ein besonderer 
ăLeckerbissenò: An einem schulfreien 
Samstagmorgen wurde zusammen mit 
zahlreichen Muttis und Papas die 
Holzrahmenkonstruktion er stellt. Die 
Augen nicht nur der Kinder glänzten , 
als sich mit jedem Stück Balken die 

Form des zukünftigen Gebäudes 
entwickelte.  

 

Bis zum gemeinsamen Mittagsmahl 
war die Konstruktion im Wesentlichen 
gestellt und wurde von den Kindern 
ăerobertò. Viel Kraft und Geduld 
hatte es gekostet manch langen und 
widerspenstigen Nagel in die Hölzer 
zu treiben.  

In der Woche darauf wurde nach allen 
Regeln der Baukunst Richtfest 
gefeiert . 

 

Immer in kleinen Teams unter 
fachkundiger Anleitung von Peter         
Heuskel (Vater eines Schülers) wurden 
als nächstes die  
Dachschalung angebracht und eine 
wasserfeste Folie verlegt und an den 
Seiten fixiert.  
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Dann kam erst mal der lange Winter.  
Im nächsten Frühjahr ging es an der 
ăGroÇbaustelleò weiter: Die 
Außenwände wurden abschließend 
beplankt und mit Hilfe Erwachsener 
Türen und Fenster eingebaut.  

Aus Sicherheitsgründen wurden die 
abschließende Dämmung mit speziell 
behandelter Schafwolle und die 
Innenbeplankung vom 
ăBegleitteamò um Peter und Hendrik 
von Carlowi tz übernommen. 

 

So konnte zum Ende des dritten 
Schuljahres der Neue Hühnerstall mit 
einem schönen Sommerfest 
eingeweiht werden und an die neuen 
ăBesitzerò ¿bergeben werden. 

Es war ein wunderbares Projekt, bei 
dem unsere Kinder mit viel Freude, 
Fleiß und unermüdlichem Engagement 
bis zum Schluss gearbeitet haben. Ein 
großes Lob an die tollen Handwerker 
und ihre Klassenlehrerin Gabriela 

Lorenz, die es immer schafft, die 
Epochen mit hohem Anspruch 
spannend und interessant zu gestalten,  
alle zu beschäftigen, be geisternd mit 
zu ziehen und zu motivieren.  Durch 
ihre eigene Freude lässt sie unsere 
Kinder an den Aufgaben wachsen. 

Zum Schluss auch noch zu erwähnen 
ist die sehr gelungene Handwerker-
epoche, die begleitend während der 
Bauphase Gelegenheit bot, zahlreiche 
Handwerke theoretisch wie praktisch 
kennen zu lernen. Die Kinder 
besuchten das Buchdruckmuseum in 
Ottweiler, sie beschäftigten sich 
unter anderem mit dem Beruf des 
Schäfers und durften mit Hand 
anlegen beim Scheren und Füttern der 
Schafe. 

 

Höhepunkt war der Besuch eines 
Schmiedes. Unter seiner fachkundigen 
Anleitung konnten alle die Spitze 
eines großen Nagels selbst schmieden. 
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Die Kinder werden diese Epochen mit 
Stolz und Freude in Erinnerung 
behalten.  

 
 

- Peter Hoffmann - 
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4.Klasse ð Heimatku nde  

Eine wichtige Epoche, die im Laufe der 4. Klasse an jeder Waldorfschule 
unterrichtet wird,  ist die Heimatkunde.  

So hat sich auch die Klasse von Herr Laininger intensiv mit diesem Thema 
auseinandergesetzt. 

Beginnend an der Schule in Walhausen unternahmen sie verschiedene Exkursionen 
in die nähere Umgebung (Hinkelstein,  Toteneiche,  Besuch der Köhlertage, 
Buchwald...) und zogen so nach und nach immer größere Kreise.   

Parallel dazu beschäftigten sich die Schüler in ihren so genannten ăDorfheftenò mit 
ihrem jeweiligen Heimatort (Geschichte, Infrastruktur,  Wappen, Sagen über den 
Ort,  etc.).  

Krönender Abschluss der letzten Heimatkundeepoche und des 4. Schuljahres war 
die ă4.-Klass-Wanderungò. 

Ein Schüler verfasste hierüber folgenden Artikel für die Zeitung:  

 

Wandertage 4. Klasse 2. -5. Juni 2008 : 
 

ăEin tolles Erlebnis ð anstrengend, aber 
es hat sich gelohntò 

Am Donnerstag, den 5. Juni, war die 
Heimkehr der 4. Klasse zurück zur 
Waldorfschule in Walhausen: Total 
geschafft,  aber glücklich durchgehalten 
zu haben. 

 

 

4 Tage Wanderung mit jeweils 15 -20km 
langen Teilstrecken lagen hinter uns.  
Die Übernachtungen waren auf dem 
Campingplatz in Zelten,  in der Jurte 
oder im Stroh auf dem Bornwiesenhof.  
Doch so schön all diese Übernachtungen 
auch klingen mögen, manchmal waren 
sie das überhaupt nicht.   
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Das Wetter mit seinen vielen 
Gesichtern war auch nicht immer das 
Beste. Mal war es heiß und schwül,  mal 
regnete es eimerweise und es war kalt.  
Oder ein mächtiges Gewitter kündigte 
sich an. Aber die Wanderung bot auch 
tolle u nd abenteuerliche Erlebnisse:  
ein Kupferbergwerk,  welches als das 
größte Europas gilt,  ein Hochseilgarten,  
die Weiherschleife,  eine Edelsteinmine,  
ein 26m hoher Aussichtsturm,  ein 
Schwimmbad, das den Namen 
ăPyramideò trªgt, weil es aussieht wie 
eine gläserne Pyramide und einen so 
genannten Sauerbrunnen mit 
eisenhaltigem Wasser. 

 

Verpflegt wurden wir hauptsächlich 
von Herr Annen und bei einer großen 
Mittagspause von Herr Fontanini.  Beide, 
Herr Annen und Herr Fontanini,  
versorgten uns mit leckerem 
selbstgemachtem Essen.  

Die ganze Strecke (1.Tag: Fischbach-
Weiherbach -Tiefenstein, 2. Tag : 

Tiefenstein -Bornwiesenhof, 3.Tag: 
Bornwiesenhof-Abentheuer, 4.Tag : 
Abentheuer-Walhausen) war sehr schön.  

 

Und wir alle haben die Erfahrung 
gemacht, dass es gut ist,  wieder  
heimzukehren,  wenn man fort war.  
Und diese Erfahrung konnten wir nur 
bei dieser Wanderung machen. 

Und selbst der Adler,  den wir gesehen 
hatten,  war wie jemand,  der uns den 
Weg nach Hause zeigen wollte.  

- Moritz Schaadt (damals 4.Klasse) - 

Es war für alle  Beteiligten eine 
wunderbare Erfahrung mit 
unvergesslichen Erlebnissen und 
Eindrücken. 

 

Und weil es so schön war, ist für dieses 
Jahr bereits eine 4 -Tages-Fahrradtour 
ăRund um den Hunsr¿ckò geplant.... 

Bericht folgt in der nächsten Ausgabe 
von ăMOSAIKò. 
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Leben an der Schule und in den Pausen 

- Ein paar Gedanken über die Vergangenheit und die Gegenwart - 

Früher war doch alles besser, da waren die Baumschüler noch Waldis, die Pausen 
noch sinnvoll, da sie immer überzogen wurden, und vor allem der Lehrer noch  das 
Feindbild Nr. 1.  

Ja wenn man so zurück denkt, damals hat man Schlammburgen und Staudämme 
gebaut, anderen Knallerbsen in die Schuhe gelegt und sich schlecht gefühlt, wenn 
der Lehrer rummaulte, doch mit Beginn der Oberstufe sollte sich das alles ändern.  

Heute haben die Pausen ihren Inhalt verloren, denn wieso ein - und auspacken, nur 
um an stinkenden Gullis und maulenden Ureinwohnern vorbeigehen zu müssen, die 
dem langen Weg der Gefährten zum überteuerten Lebensmittelgeschäft im Wege 
stehen? 

Auch alle Versuche der erlauchten SLK den Schülerinnen und Schülern die 
verdiente Zerstreuung, die wegen des Verbots von ăAufputschmittelnò nicht mehr 
zu erreichen ist, zu geben, scheiterten.  

Dabei waren einige Ideen doch gar nicht so schlecht: an dieser Stelle möchte ich, 
stellvertretend für die (meisten) Schüler, den Kicker (Tischfußball) erwähnen.  

Allerdings scheiterte der Kicker an der Berechnung von Kraft und Aggression der 
Schüler. So endete der Kicker, wie alles, was an dieser Schule nicht aufwendig 
geschützt wir d oder aus massivem Stahlbeton ist, als ein Haufen unverwertbarer 
Schrott.  

Heute fragt man sich: ăWhat the hell was fr¿her different?ò 

Bis diese Frage endg¿ltig geklªrt ist, muss man sich wohl noch gedulden, denn:ă Es 
ist unvorstellbar sich das Universum vorstellen zu kºnnenò (Einstein) 

In diesem Sinne: ein schönes Leben noch. 

 - Jonas Werth (10. Klasse) - 
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Jung erfreut Alt  

 Bereits zum zweiten Mal erfreute die jetzige 3. Klasse  die BewohnerInnen des 
Altenpflegeheims in Namborn mit  ihrem Schauspiel.  

    

Nachdem im letzten Jahr das Martinispiel auf dem Programm stand, entführten die 
Kinder am 16. September 2008  die SeniorInnen diesmal ins Mittelalter.  

    

Franziskus von Assisi hatten die Kinder im Hauptunterricht mit  Frau Lüdtke-Becker 
und Frau Miehtke in 6- wöchiger Arbeit einstudiert, bevor sie am 12. und 13. 
September auch schon ihre MitschülerInnen und Familien in unserem Festsaal von 
ihrem Können überzeugten. Höhepunkt aller drei Aufführungen war der von den 
Kindern im Klassenchor gesprochene Sonnengesang auf altitalienisch.   
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Eine weite re Besonderheit war  es für die Kinder, dass viele von ihnen innerhalb 
kürzester Zeit  ihre Kostüme wechseln mussten und somit in verschiedene Rollen 
schlüpften.    

Die drei wunderschön, gestalteten Bühnenbilder  wurden alle von Ilka Miethke 
gemalt.  

 

Auch in  Zukunft möchten die Kinder den alten Menschen in Namborn wieder eine 
Freude mit ihren Theaterstücken machen  und der Schulgemeinschaft natürlich 
auch. 

- S. Mandel-Mohr (Elternteil 3. Klasse ) ð 

 
 

Häusliche Pflege und Dienstleistungen 
 

 
 

Saarbrücker Straße 36  
66625 Nohfelden -Türkismühle  

( 06852 1563    Fax: 06852 991395  
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Canada 
1.9. - 3.12.08 

 
Mein Aufenthalt auf einer Farm  

 
Ich gehe in meiner Freizeit öfter auf 
Höfe um dort mein Taschengeld etwas 
aufzubessern. So gehe ich auch öfters 
auf den Melcherhof; dort habe ich 
auch mein Landwirtschaftspraktikum 
absolviert und do rt habe ich einen 
guten Freund, Balthasar. 

Auf diesem Hof begann die Tochter 
der Ranch-Besitzer einen Käsekurs 
und weil sie sehr gut mit Balthas ar 
und den anderen Menschen auf dem 
Hof zurecht kam, wurde er eines 
Tages von ihr gefragt, ob er nicht mal 
gerne nach Canada kommen möge. Er 
antwortete natürlich mit ja. Und als 
ich das nächste mal zum Melcherhof 
kam, wurde ich auch direkt mit der 
Frage konfrontiert, ob ich nicht auch  
mitkommen wolle. Ich sagte natürlich 
direkt zu! Es kostete mich zwar etwas 
Überredungskunst bei meinen Eltern 
und der Schule musste ich einen 
Antrag schreiben ,doch als dieser 
genehmigt war, freute ich mich riesig!!  

Jetzt gin g es los - ich hatte noch 
allerhand zu organisieren und zu 
ămanagenò 

Doch irgendwann war es soweit: Ich 
saß bei Balthasars Mutter in Frankfurt 
und ging mit Balthasar (Baldi) bis ca. 
nachts um 2 mein und sein Gepäck 
durch. Als wir dann endlich schlafen 
gingen, konnte ich eine Ewigkeit nicht 
einschlafen. Schließlich jedoch gelang 
es mir.  

Am nächsten Tag wurde noch schön 
gefrühstückt (obwohl ich bei der 
Aufregung fast nichts 'runter bekam, 

es sollte ja mein erster Flug werden...)  
und dann wurde ich zum Flughafen 
gebracht.   

Irgendwann dann saß ich im Flieger 
und starrte auf das ganze Treiben auf 
dem Flughafen - bis jetzt war alles 
gut gegangen. Jetzt nur noch fliegen... 
und so war es auch. Ich habe den Flug 
total genossen, es war wunderschön 
zu fliegen und die  Wolkenberge unter 
sich zu sehen und manchmal, wenn es 
klar war, sah man das Meer oder die 
unendlichen Seen von Grönland: es 
war ein einziger Genuss!!  

Endlich in Canada angekommen stieß 
ich auf einen total chaotischen 
Flughafen von Vancouver. Zum Glück 
fand ich schnell einen netten jungen 
Schweizer, der auch zum ersten Mal 
flog, und zusammen schafften wir es 
durch den Zoll, holten unser Gepäck 
und wünschten einander noch viel 
Glück.  

Ich war also in CANADA !!! 

Jetzt musste ich nur noch 4 Stunden 
auf die anderen beiden warten 
(Baldi+Dominique, die Tochter der 
Rancher) 

Als ich auf die örtlichen Zeitangaben 
schaute, war ich im ersten Moment 
völlig überrascht: Ich war um ca. 
14:00 Uhr los geflogen und kam um ca. 
14:00 Uhr wieder an. Dann fiel es mir 
aber auch direkt wieder ein: die 
Zeitverschiebung - klar! Naja, die 
nächsten Tage würde ich mich 
sowieso noch an Vieles gewöhnen. 
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Irgendwann kamen dann auch die 
beiden Anderen; wir gingen 
schnurstracks in ein Hotel, gingen 
noch etwas essen und schliefen 
schließlich sofort ein. Hätte ich 
gewusst, was uns Dominique am 
nächsten Morgen erzählen würde, 
hätte ich in meinem Schlafsack 
geschlafen und nicht unter der Decke 
des Hotels: Sie erzählte uns, dass die 
Bettwäsche nicht gewechselt würde, 
egal welche Gäste darunter 
geschlafen hätten. Da half nur eine 
gute Morgendusche und dann ging es 
auch schon weiter mit dem 
Kleinflugzeug von Vancouver nach 
Williamslake.  Als wir in Williamslake 
waren, sah ich eine der hässlichsten 
Städte, die mir je unter die Augen 
gekommen ist: Es war eine 
Holzfällerstadt, überall qualmte es - 
man kann sich gar nicht vorstellen, 
welche Holzberge sich auftürmten, es 
waren Berge, mehrere Kilometer lang,  
4 Meter breit und ca. 10 Meter hoch, 
wirklich nicht zu beschreibende 
Massen !! 

Benni, der deutsche Freund von 
Dominique, der in seinen Ferien nach 
Canada kommt um auf der Ranch zu 
arbeiten, holte uns ab. Wir fuhren 
geschlagene zwei Stunden und dann 
waren wir da (am A....der Welt). Das 
nächste Dorf, Alexiscreek, lag etwa 50 
km von dort und von dort wurde a uch 
einmal wöchentlich die Post geholt 
(stellen sie sich mal vor Sie müssten 
50 Kilometer fahren um die Post zu 
holen)!  

Apropos fahren! In Kanada, da fuhren 
Autos herum, das gibt es nicht: Ich 
habe alle halbe  Minute zu Baldi, 
meinem Freund, gesagt: Guck dir das 
an !! Da fuhren Karossen herum, da 
reichte mir die Motorhaube bis zum 
Kopf und wenn man erst den Sound 

gehört hat, da dachte man, es läuft 
ein LKW oder ein Trecker an: nicht 
schlecht!!!  

Es war also alles etwas etwas größer, 
weiter und komfortabler: so auch 
unsere Unit (Unterkunft). Sie war 
wirklich schön eingerichtet, schön 
gemütlich, wir bekamen sogar einen 
Fernseher, sobald die Tage merklich 
kürzer wurden. Das einzige Defizit 
war, dass es keine Türen gab (außer 
der Eingangstür), als Badtüre gab es 
nur einen alten Duschvorhang. Das 
war in manchen Situationen, 
besonders als zwei Schweizer 
Praktikantinnen uns für drei Wochen 
Gesellschaft leisteten, ziemlich 
unangenehm. 

So lebten wir uns von Tag zu Tag 
besser ein: morgens und abends 
mussten wir die Tier e  versorgen 
(chores) und das lief ungefähr so ab: 
wir beluden einen Anhänger fürs Quad 
mit am vorigen Tag eingelegten 
Erbsen, dann ging es los: Wir fuhren 
dann mit dem Quad in Richtung 
Schweine, gaben ihnen Futter, dann 
ging's weiter zu den Schafen und wir 
ließen diese aus ihrem Gehege raus. 
Sie durften den ganzen Tag 
'rumrennen, wo sie wollten.  Abends 
wurden sie mit dem Hund wieder 'rein 
getrieben. Dann ging's zum gerade 
neu gebauten Häuschen, was später 
einmal das Wochenendhaus werden 
sollte: Dort musst en wir die neu 
angepflanzten Blumen und Bäume 
gießen; dann ging es wieder weiter 
zur ăMegaò-Bewªsserungò. Diese maÇ 
im Radius ca. 450 Meter. Sie musste 
jeden zweiten Tag angeschaltet 
werden. Und wenn wir dann fertig 
waren, mussten wir noch die zwei 
ăweisen Hundeò versorgen. Diese 
blieb Tag und Nacht bei den Schafen 
und bewachten diese vor Kojoten 
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oder sogar Wölfen. Es waren wirklich 
sehr sehr schöne Hunde und man hat 
das ăGuteò in ihnen fast gesp¿rt, es 
war wunderschön sie einfach nur 
anzuschauen!!! Dann war eigentlich 
mit dem Fourwheeler alles gemacht. 
Morgens und abends mussten wir noch 
mit den anderen vier Hunden (Jam, 
Tie, Rock, Bobpai) spazieren gehen - 
es waren verschieden ausgebildete 
Hunde. Rock und Bobpai waren 
Treibehunde, sie trieben von einem 
weg. Tie trieb die Tiere hinter einem 
her, mit ihr wurden auch abends die 
Schafe wieder hinein geholt.  

Dann gab es für morgens immer noch 
die Arbeit die beiden Kühe zu melken 
Es waren zwei Jersey-Kühe, die  man 
dort gewählt hatte wegen ihrer 
unglaublich rahmhaltigen Milch, die 
zu Butter weiter verarbeitet wurde  

Auch die Hühner und anfangs noch 
200 Enten mussten versorgt werden; 
sie bekamen auch einfach von den 
Erbsen (peas) Nach zirka einem Monat 
wurden die Enten geschlachtet und 
als Weihnachtsgänse weiterverkauft.  

Auch einen Truthahn gab es: Der 
wurde aber an Thanksgiving verzehrt.  

Diese Arbeiten dauerten so etwa bis 
zehn Uhr. 

Danach machten wir Arbeiten wie z.B. 
Zaunbau, Gartenarbeit, Rinder 
zusammen Reiten, 
Bewässerungsdämme Reparieren, sich 
überhaupt um d ie Bewässerung 
Kümmern oder Rundballen ins corral 
(Gehege) Fahren (dort waren sie vor 
Tieren geschützt.  

Aber auch komische Arbeiten fielen 
an, wie z.B. Blätter Sammeln (als 
Wollfärbemittel). Oder eines schönen 
Tages kam eine E-Mail, in der stand, 
dass wir irgendeine Blume, ich glaub 

sie hieß Daisy, pflücken sollten, weil 
sie sich gefährlich ausbreitete. Also 
fuhren wir 1 ½ Stunden nur um eine 
Blume zu pflücken - lächerlich?! 

Oder einmal waren wir damit 
beschäftigt, einen Zaun zu bauen und 
der Draht war schon gezogen - man 
muss dazu sagen, es war kein kurzer 
Zaun, ca. 9 km lang, da kam der Chef 
und sagte, dass wir den kompletten 
Zaun um 10 cm. runter setzen sollten! 
Wir hatten ja sonst nichts besseres zu 
tun!! Man muss aber dazu sagen, dass 
der Fehler von uns begangen wurde, 
wir haben die falschen Maße 
genommen. An dieser Stelle ein 
Riesen-Dankeschön an Felix (den 
Chef), der uns sehr viel über den 
Zaunbau beibringen konnte!  

 

Jetzt noch ein paar Daten zur 
Farm/Ranch:  

Eigenland waren ca. 2.500 ha. 

Pachtland waren 60.000 ha.                       
(ja, das stimmt wirklich)  

 

Tiere:  

Ca. 480 Kühe + Rinder + Nachzucht 

Ca. 36 Pferde + 14 Wildpferde  

Ca. 43 Schweine 

Ca. 150 Schafe 

Ca. 20 Ziegen 

Ca. 30 Hühner 

Anfangs noch ca.200 Enten 

Anfangs noch 8 Hunde, später nur 
noch 7 (einer starb während unseres 
Aufenthaltes).  
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Zu den Menschen in Canada:  

Ich hab (fast) nur gute Erfahrungen 
mit den Menschen gemacht! Ich hatte 
das Gefühl, dass sie immer gut drauf 
sind, einen lockeren Spruch auf den 
Lippen haben und stets hilfsbereit 
sind; außerdem hatte ich ein paar 
Erlebnisse, die mir das Gefühl gaben, 
dass sie richtig Spaß am Arbeiten 
haben, egal unter welchen 
Bedingungen.  

Was mir auch aufgefallen ist:  Sie 
trinken ziemlich viel. Meine Chefs 
hatten 4x190 Liter -Fässer Rotwein im 
Keller stehen (die wir putzen durften, 

als sie leer waren) und tranken jeden 
Abend gut 1 ½ Flaschen Wein. 

Der Rest der Kanadier trank aber mit 
Vorliebe übertriebene Maßen BIER 
(vielleicht waren sie auch deswegen 
immer so gut drauf?!)  

Die Familie, mit der ich l ebte, war 
total super drauf. Da waren:  

Die Eltern und Chefs: Felix und Jasmin 

Die Kinder: Barbara, Melanie, 
Dominique, Fiona  

 

- Lucas Amerbacher (11. Klasse) - 
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Schüleraustausch nach Frankreich  

Seit 5 Jahren nehmen regelmäßig mehrere Schüler unserer 8. und 9. Klasse am 
zweiwöchigen Schüleraustausch in die Lorraine teil.  

Es ist jedes Mal eine spannende Sache: wer kommt zu mir? Wie ist er/sie? Kann 
er/sie überhaupt deutsch? Wie ist die Familie? Muss ich da Schnecken und Frösche 
essen? Und die Schule - ich hab gehört, die sind alle eingezäun t - komm ich da 
wieder raus? Und überhaupt: Warum eigentlich Schüleraustausch?  

Es ist ein mutiger Schritt, zwei Wochen in einer fremden Familie, in einem 
fremden Land, an einer fremden Schule zu verbringen und oftmals nur sehr wenig 
zu verstehen. Da werden selbst sonst recht gesprächige Schüler durchaus still.  

Wie gut, dass die Franzosen zuerst zu uns kommen. Da kann man sich schon mal 
aneinander gewöhnen. Diese zwei Wochen -immer vor den Herbstferien - sind eine 
große Bereicherung natürlich besonders für den Sprachunterricht, aber auch für 
die ganze Klasse. Wir unternehmen nachmittags viel gemeinsam und besonders bei 
diesen Aktivitäten findet Begegnung statt, ganz unkompliziert und fröhlich. Es 
entstehen manchõ witzige Situationen.  

Im November gehen dann unsere Schüler zwei Wochen in die Lorraine. Sie 
bekommen einen ersten kleinen Einblick in die Kultur und das Alltagsleben unseres 
Nachbarlandes. Man ist manches Mal erstaunt, wie anders es doch ist, obwohl wir 
so nah beieinander leben.  

Viele Schüler werden durch einen Austausch selbständiger und entwickeln ein 
Interesse an anderen Kulturen bis hin zur Reflektion über das eigene Land.  

In der 9. und 10. Klasse kann man an einen vierwöchigen Austausch teilnehmen. 
Dieser Austausch bringt viel für das Vertiefen der Sprache, das Sprachverständnis 
und das Erweitern des Wortschatzes.  

Durch dieses Austausch-
programm haben wir unsere 
Partnerschule in Tomblaine/  
Nancy gefunden. Seit gut 
einem Jahr finden 
gegenseitige Besuche statt 
mit Übernachtung. Das ist 
eine wunderbare 
Vorbereitung für den 
Schüleraustausch.  

Der Austausch findet im 
Rahmen des Schuman-
Programmes statt. Robert 
Schuman war ein ehemaliger 
französischer Außenminister 
der aus der Lorraine stammte. Ihm war die europä ische Einigung ein großes 
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Anliegen und er betonte die Notwendigkeit konkreter Maßnahmen des kulturellen 
Austausches. So wurde dieses Austauschprogramm nach seinem Namen benannt 
und wird von den Ministerien des Saarlandes, Rheinland-Pfalz, der Lorraine, 
Luxemburg und Belgien organisiert.  

- Edda Niedermeier - 
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Pressemitteilung von NeuesGeld.com 

Schulprojekt Neues Geld an der Waldorfschule Saar-
Hunsrück in Walhausen  

- 5 thematische Beiträge - 

 

 

Für das Oberstufenforum wurde in der Waldorfschule die Plakatausstellung 
neuesGELD.com aufgebaut. 

Die Freie Waldorfschule Saar-Hunsrück Walhausen liegt idyllisch inmitten 
fruchtbarer landwirtschaftlicher Böden in Nohfelden im Saarlan d nahe der Grenze 
zu Rheinland-Pfalz. Die alte Industrie - und Bergbaugegend gilt heute als 
Krisenregion, bedroht von Abwanderung und dem Verlust von Arbeitsplätzen.  

Wie in allen Waldorfschulen wird auch hier großer Wert auf die praktische 
Umsetzung des Gelernten sowie die kreative Entwicklung der SchülerInnen gelegt. 
Zur Schule gehört ein Schulbauernhof mit Tieren und Gartenbau, für die 
Kunsterziehung stehen Holz-, Keramik- und Steinmetzwerkstätten zur Verfügung. 
Bildung wird hier nicht als spartenspezifis ches Expertenwissen verstanden, sondern 
als ganzheitliche Lebensgestaltung. So hebt sich die Unterrichtsgestaltung vom 
Regelschulbetrieb deutlich ab.    

Die SchülerInnen lernen dabei von der ersten Klasse weg, Lerninhalte kreativ 
umzusetzen und fächerübergreifend zu erfassen. Für die Auseinandersetzung mit 
dem Thema Geld- und Finanzwesen reichte das Angebot von Anton Winter und 
seinen LehrerkollegInnen vom Theaterprojekt über das Oberstufenforum Neues 
Geld mit Vorträgen bis hin zur Weiterarbeit im Kunstproje kt ăWeltbankò, in das 
auch die Dorfbevölkerung sowie die Eltern einbezogen werden.  
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Die SchülerInnen der 8. Klasse lieferten tolle Darstellerleistungen in "Arsen und 
Spitzenhäubchen" . 

ăArsen und Spitzenhªubchenò ð Geldkritik einmal anders   

Als tiefschwarze Komödie ging Joseph Kesselrings 1939 verfasstes Theaterstück 
ăArsen und Spitzenhªubchenò in die Filmgeschichte ein ð was überhaupt nicht im 
Sinne des Autors war. Die Geschichte der beiden älteren, kultivierten Damen, die 
als Urbilder von Hilfsbereitschaft, Güte und Selbstlosigke it mit schöner 
Regelmäßigkeit ältere Herren, die sich als Untermieter melden, aus dem Leben 
und in den Keller ihres Hauses befördern, verdreht das Rechtsempfinden der 
Zuseher. ăEr f¿hrt vor, wie die tr¿gerische Idylle zur Verharmlosung von 
Gräueltaten führ t, die tagtªglich um uns herum passierenò, lautet die 
Interpretation von Theatermacher Anton Winter, der in nur drei Wochen eine 
Werkstattaufführung mit den Schülern der 8. Klasse einstudierte und selbst als 
Erzähler auf der Bühne stand, um die Übergänge zwischen den von 
unterschiedlichen Schülergruppen gespielten Szenen herzustellen.  

Bei allen drei Aufführungen am 7., 8. und 9. Mai 2009 ernteten die jungen 
DarstellerInnen für ihren souveränen Auftritt begeisterten Applaus. Was das Stück 
mit Geld zu tun ha t, erklärte Anton Winter einleitend zum Oberstufenforum am 8. 
Mai 2009, das im Rahmen des Wirtschaftsunterrichtes von der 12. Klasse 
mitgestaltet wurde: ăArsen ist Gift. Wertlos gewordene Finanzprodukte werden als 
Gift -Papiere bezeichnet, als giftiges Geld . Das Spitzenhäubchen steht für die 
Verharmlosung, die Verschleierung der Tatsachen.ò  

 

 

 

Rund 80 SchülerInnen sowie ElternvertreterInnen und LehrerInnen beschäftigten 
sich beim Oberstufenforum mit dem Thema Geld und Komplementärwährung. 
Anton Winter (Bild links in der Mitte) holte dazu die Plakatausstellung neues Geld 
sowie den Kunstschmied Achim Harbut (Bild Mitte rechts) an die Schule. Den 
eisernen Mann, der das bestehende Finanzsystem verkörpert, schmiedete Nico 
(Bild rechts) unter Anleitung von Achim.   
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Verständnis für die Entstehung und Wirkungsweise unseres Geldes im 
Wirtschaftsgefüge vermittelte die Plakatausstellung Neues Geld, deren Inhalte von 
Veronika Spielbichler vom Unterguggenberger Institut ebenso erläutert wurde wie 
als praktische Beispiele das Wörgler Freigeld 1932/33 und das heutige Wörgler 
Jugendprojekt I -MOTION, das Zeitwertkarten als Zweitwährung verwendet. Max 
von BockËs Zeichentrickfilm ăWie funktioniert Geldò vertiefte dann nochmals die 
Geldentstehung heute.  

 

 

 

Am Oberstufenforum im Tur nsaal nahmen auch ElternvertreterInnen und Lehrer 
teil. Maximillian Ackermann (Bild rechts), Benjamin Finkler, Philipp Weber, 
Ingmar Jaschok, Melissa Gois (Bild Mitte) und Marie Schwarz und Ines Kaufmann 
präsentierten ihre Referate.  

Vorbereitend auf das Oberstufenforum arbeiteten SchülerInnen der 12. Klasse 
Kurzreferate zu unterschiedlichen Themen aus und nahmen dabei die Verfassung 
der USA ð derzufolge die amerikanische Zentralbank nicht in Privatbesitz sondern 
Eigentum des Staates sein sollte -  genauso unter die Lupe wie die Vorschläge des 
US-Ökonomen James Galbraith zur Sanierung der Banken. Mit dem Vertrag von 
Lissabon und der EU setzten sich die SchülerInnen ebenso auseinander wie mit dem 
Klimawandel und dem kritischen Umgang mit neuen Medien: Die path ologische 
Wirkung von Gewaltspielen und Videospiele als mörderischer Spaß lauteten weitere 
Themenschwerpunkte.  

 

 

 

12 SchülerInnen der 12. Klasse nahmen am Kunst-Workshop am Nachmittag teil, 
der mit einer Performance in der "Weltbank" von Achim Harbut began n.  

Wie bringt man unser altes Geldsystem in eine neue Form? Mit welchen 
künstlerischen Ausdrucksmitteln kann dieses Anliegen vermittelt werden?   Diese 
Fragestellung lag dem Nachmittags-Workshop am 8. Mai zugrunde. Der Kunst-
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Workhop begann im Schulhof mit einer Performance in Achim Harbuts ăWeltbankò-
Skulptur: Wie läuft so ein Gespräch in der Bank ab, wenn ein Sonnenkollektor -
Unternehmer einen Kredit über 600 Millionen Euro zum Aufbau einer Fabrik 
benötigt? Dient das jetzige Geldsystem dieser Wirtschaft?  

Wie kommt man vom alten System ð repräsentiert durch einen eisernen Herrscher ð 
zum neuen System, in dem das ăGl¿ckskindò sich entfalten kann? Anton Winter und 
Achim Hartum setzen in der Weiterarbeit an ihrem Weltbank -Projekt auf die 
Methode von Joseph Beuys ð zuerst Begriffe definieren war dann auch die weitere 
Vorgangsweise mit den SchülerInnen. Anhand der Begriffe wie Wirtschaft, Geld und 
Kapital entwickelte sich eine inhaltliche Auseinandersetzung und Diskussion zu 
grundlegenden Werten und Bewertungen.  

Wie der Beitrag der WaldorfschülerInnen zum Weltbank -Projekt aussehen wird, 
war nach dem Nachmittagsworkshop noch offen. Nach der Informationsfülle des 
Oberstufenforums ist jetzt erst einmal ăVerdauenò angesagt, bevor eine 
Umsetzung in kreativer Form erfol gen kann.  

 

 

 

Zur römischen Geschichte fertigten die SchülerInnen der Waldorfschule Saar -
Hunsrück Walhausen (Bild Mitte)   im Werkunterricht Münzen an (Bild links). Anton 
Winter (Bild rechts)   leitete die Theaterproduktion und sucht immer wieder 
Zugang zum Geld-Thema über Kunst und Literatur.   

Als ăWertpapierò der ăneuen Weltbankò steuerte Anton Winter eine 
Verºffentlichung von Goethes vergessenem Theaterst¿ck ăPandoraò bei: ăPandora 
ist die Göttin des Schöpferischen. Sie will ihre Büchse mit all den schöpfer ischen 
Gaben an die Menschen verschenken, aber es gelingt ihr nicht ð die Menschen 
reißen in egoistischer Manier immer nur Teile aus der Büchse heraus. Goethes 
Festspiel Pandora geht davon aus, dass die Göttin klüger wird: Die Büchse bleibt 
verschlossen in einem Schrein, der von Kriegern bewacht, von Schmieden umzäunt 
wird. So tragen alle Berufe am Ende zum Schutz des Schreines bei, der 
verschlossen bleibt. Damit kommt zum Ausdruck, dass eine Gesellschaft dann 
kreativ wird, wenn der egoistische Zugriff einz elner auf das Schöpferische 
verhindert wird. Geld sollte so organisiert sein, dass es dem egoistischen Zugriff 
einzelner entzogen ist.ò In diesem Sinne will das ăWeltbank-Projektò eine 
Neuorganisation des Geldwesens und Bankgeschäftes thematisieren.  

Text und Bilder: Veronika Spielbichler/Unterguggenberger Institut  
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Weitere Infos zur Schule: http://www.waldorfschule -saar-hunsrueck.de/  

Weitere Bilder vom Projekttag mit Theater,   Oberstufenforum Neues Geld und dem 
Kunstworkshop gibt´s unter  www.neuesgeld.com/  

 

 

 

 

Logopädie, was ist das eigentlich und wie bekommt man eine 
logopädische Therapie? 

Auf diese Fragen und  mehr antwortet Ihnen die Logopädin Birgit Kreuz-Ludwig 
(www.logopaedie-kreuz-ludwig.de, Telefon:  06851 802 39 13), die in der Bahnhofstrasse 
in Sankt Wendel (City-CareĢ) eine logopªdische Praxis betreibt. 

Die Logopädie gehört zu den medizinischen Berufen 
und beinhaltet die Untersuchung und Behandlung von 
Menschen jeden Alters mit Sprach-Sprech-Stimm- 
und Schluckstörungen. 

Wie arbeitet eine Logopädin und welche 
Behandlungsformen gibt es?  

Bei der Therapie von Kindern ist eine spielerische 
Vorgehensweise  die Grundlage für ihr Arbeiten, denn 
Kinder lernen vor allem durch das Spiel. 

Ebenso ist die Beratung und Anleitung der Eltern und 
gegebenenfalls das Einbeziehen des Umfeldes 
(Kindergarten, Schule, Großeltern) ein wichtiger 
Bestandteil der Therapie.  Die Behandlung wird in der 
Regel in Einzeltherapien durchgeführt,  teilweise sind 
Gruppentherapien möglich.  Bei Transport- oder 
Gehunfähigkeit kann die Behandlung auch im 
häuslichen Bereich (Hausbesuch) erfolgen. 

Auch bei der Therapie von Jugendlichen und Erwachsenen steht das ganzheitliche Arbeiten 
im Mittelpunkt ihrer Therapie.  Nach Erstellen der logopädischen Diagnose wird das weitere 
therapeutische Vorgehen mit dem Patienten geplant.  Denn um eine effiziente Therapie 
durchführen zu können, ist die Mitarbeit des Patienten durch  tägliches Üben auch in 
häuslicher Umgebung sehr wichtig. 

Ihre logopädischen Schwerpunkte setzt sie in den Bereichen der Sprachentwicklungsstörung, 
den zentral-auditiven  Wahrnehmungsstörungen, der Lese-Rechtschreibeschwäche und in 
der Therapie des beginnenden und chronischen Stotterns. 

Hinzu kommt die Behandlung der Aphasie (Sprachstörung nach einem Schlaganfall) und die 
Behandlung von Schluckstörungen. 

Die Logopädie ist ein Teil der medizinischen Grundversorgung und muss daher von einem 
Arzt (z.B. Hals-Nasen-Ohrenarzt, Kinderarzt, Neurologe) verordnet werden. 

Bei weiteren Fragen können sie sich gerne auch persönlich an Fr. Kreuz-Ludwig wenden. 
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Schule auf dem Bauernhof  

an der Freien Waldorfschule Saar-Hunsrück 

Gründung der Schule und des Hofs  

Wie können wir Arbeitsprozesse schon 
in der Unterstufe in die Schule 
integrieren und theoretisches und 
praktisches Lernen besser verknüpfen? 
Wie können wir als 
ăalternativeò Schule auf dem Land 
bestehen? Wie schaffen wir es, auch 
unruhigen Kindern einen Platz in der 
Schule zu bieten? Wie können wir die 
Kinder im Leben fester verankern?   

Aus diesen Fragen heraus entstand 
1997 im nördlichen Saarland eine 
Waldorfschule. Es war und ist 
erklärtes Ziel, die praktische Arbeit 
als zentralen Bestandteil in das 
Schulleben zu integrieren. 
ăWerkzeugò dazu sollte von Anfang an 
ein Schulbauernhof sein. Das Projekt 
soll modellhaft zeigen, wie 
Landwirtschaft und Schule als soziale 
Organismen in Zukunft 
zusammenleben können und wie sich 
Landwirtschaft und Pädagogik 
gegenseitig ergänzen und befruchten.  

Leider konnte der Aufbau des Hofes 
nicht gleichzeitig mit der 
Schulgründung beginnen, da es zu 
dieser Zeit  unmöglich war, Land in 
der Nähe der Schule zu kaufen oder 
zu pachten. Aus dieser Not heraus 
begannen die Lehrer der ersten 
Klassen mit der Haltung von kleineren 
Tieren: Kaninchen, Hühner, Bienen 
und Schafe wurden angeschafft, mit 
den Kindern zusammen wurden die 
Stallungen erbaut und sich in die 
Pflege der Tiere eingearbeitet. Mit 
Feuereifer arbeiteten die Kinder mit, 
lebten mit ihren Klassentieren und 
bezogen sie in alle Unterrichtsfächer 

mit ein: Da wurden Hühnerhefte 
geschrieben, Eier verkauft, 
Futtermen gen berechnet usw. Die 
Projekte lebten von der Begeisterung 
der Lehrer und Schüler und waren in 
den Klassen unmittelbar und jeden 
Tag lebendig.  

 

Währenddessen arbeitete der 
Landwirtschaftskreis an Konzepten 
zur Gründung eines größeren Hofes. 
2002 wurde ein Trägerverein für den 
landwirtschaftlichen Betrieb 
gegründet und ein Landwirt und 
Pädagoge eingestellt. Mit dem 
Schuljahr 2003/04 begann die Arbeit 
des Schulbauernhofes ð eines 
traditionellen Gemischt betriebes mit 
9ha Land - mit den Schülern der 
Waldorfschule ebenso wie mit 
Gruppen von außerhalb. Die Fläche 
konnte in der Zwischenzeit auf 14ha 
erweitert werden. Darauf werden 
Kartoffeln und Gemüse angebaut und 
Futter für die Tiere geworben. Auf 
dem Hof leben Enten, Gänse, Hühner, 
Rinder, Schafe, Ziegen, Pferde und 
ein Esel sowie Bienen. Der 
Tierbestand soll in Zukunft noch 
größer werden.  
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Pädagogische Arbeit in der 
Landwirtschaft  

Die Arbeit auf dem Hof ist vom 
Stundenplan losgelöst. Jeden Morgen 
treffen sich Schüler aus verschiedenen 
Klassen in Kleingruppen und versorgen 
von 8.15 Uhr bis etwa 8.45 Uhr die 
Tiere. Jeder Schüler erlebt die 
anfallenden Arbeiten mehrmals im 
Jahr. Alle Klassen beteiligen sich 
durch Aktionstage und Projektwochen 
an der Arbeit auf dem Hof. Es werden 
Kartoffelkäfer gesammelt, Kartoff eln 
und Gemüse geerntet und 
verarbeitet, Futterkrippen, Tränken, 
Trockenmauern und Ställe gebaut 
oder Zäune errichtet. Durch diese 
Arbeiten und ein jährliches Hoffest 
wird der Hof zu einem Teil des 
täglichen Lebens der Schule. Jedoch 
findet der Hof auch in  ăregulªrenò 
Epochen wie zum Beispiel der Tier- 
oder Pflanzenkunde seinen Platz. 
Einige Kinder erhalten mit gutem 
Erfolg Einzelförderung im 
landwirtschaftlichen Zusammenhang. 
Während zweier Landwirtschafts -
praktika und zweier Projekte der 
Hausbauepoche wurden neue 
Unterstände gebaut, auch in einer 
Projektwoche wurde fleißig für den 
Hof gearbeitet.   

Die Kinder der ersten Klasse besuchen 
wöchentlich begeistert den Hof, 
lernen die Tiere kennen und helfen 
bei leichten Ernte ð und 
Pflegearbeiten. Dabei erleben s ie 
intensiv den Jahreslauf und die 
Arbeitsrhythmen. Die zweite Klasse 
übernimmt die Verantwortung für die 
Hühner. Die Kinder lieben es, täglich 
Eier zu sammeln, obwohl der Umgang 
mit den Hühnern für einige am Anfang 
nicht einfach ist. Es traut sich nicht 
j eder ein Huhn anzufassen oder gar zu 
tragen! Am Ende des Jahres aber gibt 

es keine Berührungsängste mehr. Die 
dritte Klasse erlebt die 
Ackerbauepoche im 
Hofzusammenhang auf einem 
richtigen Feld. Außerdem versorgt sie 
die Gänse, was einigen Mut erfordert.  

  
Ab der vierten Klasse kümmern sich 
die Kinder um die Säugetiere, 
einschließlich Futterwerbung, und 
beschäftigen sich so verstärkt mit den 
Einzeltieren. Im ersten Jahr (4. 
Klasse) werden die Schafe versorgt, 
dann die Pferde (5. Klasse), Kühe (6. 
Klasse) und Ziegen (7. Klasse). Zur 
Arbeit gehört immer auch die 
modellhafte Verarbeitung der 
Produkte des Tieres ebenso wie 
tierbezogene Projekttage und die 
Einbindung des jeweiligen 
ăKlassentieresò in den Unterricht 
durch Klassen- und Fachlehrer. Den 
Lehrern werden dazu bei Bedarf 
Materialsammlungen an die Hand 
gegeben.  

Es ist unser Wunsch, dass die Schüler 
ab Klasse 8 im Rahmen von Projekten 
neue Aspekte der Landwirtschaft, 
speziell der biologisch -dynamischen 
Landwirtschaft, kennen lernen. Dies 
soll hinreichen b is zu Themen der 
Landschaftspflege und der Rolle, die 
eine nachhaltige Landwirtschaft für 
die Erhaltung einer touristisch 
interessanten und artenreichen 
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Landschaft spielt. Im Moment ist 
dieser Aspekt des Hofes aber noch 
nicht verwirklicht.  

Die Landwirtschaft bietet viele 
Erfahrungs- und Lernmöglichkeiten für 
die Kinder. Motorische Fähigkeiten 
und sinnliche Wahrnehmung werden 
geschult. Es entwickelt sich eine 
positive Beziehung zur Natur, die 
später zu einem verantwortungsvollen 
Umgang mit ihr führt. Früh s chon 
lernen die Kinder die Kreisläufe der 
Natur und ihre Rhythmen tätig kennen 
und durchleben sie mehrmals unter 
verschiedenen Aspekten. Durch die 
Pflege der Tiere lernen sie es, 
Beziehungen zu knüpfen, zu pflegen 
und die Bedürfnisse anderer 
wahrzunehmen. Sie müssen lernen 
Absprachen einzuhalten und Regeln zu 
befolgen. Darauf werden sie meist 
nicht (nur) durch den Lehrer, sondern 
durch das Tier selbst hingewiesen.  

 

Die Schüler erleben sich bei der 
Arbeit in neuen Rollen und entwickeln 
neue Aspekte ihrer Persönlichkeit. ð 
Und das ganze nicht (nur) in Form 
einer kurzen Klassenfahrt oder eines 
Projektes, sondern mehrere Jahre in 
Folge.  

Finanzierung des Projektes  

Die Produkte des Hofes werden in der 
Schulküche verwendet. Finanziert 
wird die landwirtschaftspä dagogische 
Arbeit hauptsächlich von der Schule, 
ansonsten über Mitgliedsbeiträge, 
Spenden, und reguläre landwirt -
schaftliche Subventionen. Die 
pädagogische Arbeit, die für andere 
Schulen und Kindergärten der Region 
angeboten wird, wurde bis zum Jahr 
2007 durch das Projekt LEADER+ der EU 
sowie des Umweltministeriums des 
Saarlandes bezuschusst.  

Ausblick  

In wenigen Jahren wurde mit Hilfe der 
Schüler, Eltern und Lehrer und 
Förderung durch das LEADER+ - Projekt 
der EU und des Umweltministeriums 
des Saarlandes ein Hof aufgebaut. 
Leider leben die Tiere noch in 
vorläufigen Unter ständen, denn das 
Genehmigungsverfahren für 
Neubauten von Ställen ist langwierig. 
Es erweist sich auch als nicht immer 
einfach, wirtschaftliche 
Gesichtspunkte und pädagogische 
Erfordernisse in Einklang zu bringen. 
Die Vielzahl der Tiergruppen 
erschwert den Klassenlehrern die 
Einarbeitung in die Materie. Aber - die 
Arbeit lohnt sich, denn alle Kinder, 
besonders die der Unterstufe, lieben 
die Tiere und arbeiten voller 
Begeisterung und Anteilnahme mit. 
Deshalb planen wir, die 
Landwirtschaft noch mehr in den 
regulären Unterricht einzubeziehen 
und einen kombinierten 
ăLandwirtschafts- und 
Gartenbauunterrichtò aufzubauen. Ein 
erster Schritt ist durch die Ankunft 
eines neuen Schulbauernhof-Bauern, 
der den bisherigen unterstützt, getan. 
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Missen möchten wir und die Kinder 
den Hof jedenfalls sicher nicht mehr!  

Hier einige Stimmen der Kinder  ð der 
Schulbauernhof bietet auch immer 
wieder schöne Schreibanlässe: 

ăIch fand den H¿hnerdienst sehr 
schön, aber ich habe ein bisschen 
Angst vor den Gänsen. Sehr traurig 
war es, dass der Fuchs da war und 
alle Hühner bis auf drei geklaut 
hat.ò (2. Klasse) 

ăIn der Pause habe ich gesehen, dass 
ein Huhn abgehauen ist. Ich habe das 
Huhn wieder in den Stall 
gebracht.ò (2. Klasse) 

 
 
 ăWir haben einen Schulbauernhof, da 
gibt es viele Tiere. Wir versorgen die 
Kühe, füttern und striegeln sie. Beim 
ersten Mal kamen mir die Kühe sehr 
groß vor, aber wir gewöhnten uns an 
sie. Wir sträubten uns nie den Stall 
auszumisten und waren fro h, wenn 
sie sich wohl fühlten. Wir begleiteten 
sie im Sommer auf die Weide und im 
Winter wieder in den Stall. Kümmert 
euch auch mal um Kühe, sie werden 
auch ans Herz wachsen.ò (6. Klasse) 
ăBeim Kuhdienst muss man die K¿he 
mit Kraftfutter in den Futterstand  
locken, dann bekommen sie drei 
Schubkarren Silo! Zuerst kam mir das 

unglaublich viel vor, aber sie fressen 
es tatsªchlich auf!ò (6. Klasse) 

  
ăIch finde den Schulbauernhof sehr 
schön, weil man mit anderen 
zusammen arbeitet und etwas für die 
Zukunft lernt .ò (6. Klasse) 

ăWir durften sogar auf den K¿hen 
reiten!ò (6. Klasse) 

ăSich um die K¿he zu k¿mmern war 
relativ schwer. Sie fressen sehr viel 
und trinken auch sehr viel!ò (6. 
Klasse) 

 

ăDie Arbeit macht eigentlich SpaÇ, 
aber bei schlechtem Wetter kann sie 
auch unangenehm werden. Man kann 
interessante Beobachtungen machen, 
z.B. welche die Leitkuh ist oder 
welche Gans sich am aggressivsten 
verhªlt und wie man sie erkennt.ò (6. 
Klasse) 



 

 28 
MOSAIK  

ăIch habe mich sehr gefreut, als ich 
endlich mit dem Kuhdienst dran war. 
Als ich hörte, dass Scarlett 
geschlachtet werden sollte, weil sie 
ein Zwillingskalb gewesen war, war 
ich sehr sauer. Ich konnte nicht 
verstehen, wieso so ein liebes und 
süßes Tier geschlachtet werden sollte. 
Ich hatte die Kühe Elba, Luna, 
Scarlett und Elsa in der kurzen Zeit 
sehr lieb gewonnen!ò (6. Klasse) 

ăK¿he sind erstaunlich schreckhaft. 
Man denkt, dass sie ganz brave 
Lebewesen sind, aber wenn man in 
ihr Reich kommt, denken sie man 
wolle ihnen das Reich stehlen. Mit 
ihren Hörnern haben sie uns anfangs 
Angst gemacht! Sie werden beim 
Fressen gestriegelt, weil sie dann im 

Futterstand angehängt sind und sich 
nicht so wild bewegen können. Wenn 
Kühe vertraut mit den Menschen sind, 
bleiben sie ruhig. Am Schluss hatten 
wir viel SpaÇ mit ihnen!ò (6. Klasse) 

 

ăDer Bauernhof ist schön, weil man so 
viel lernen kann. Die Schafe waren 
sehr zutraulich, sie bekamen gerade 
Lämmer als ich Schafsdienst hatte, 
das hat mir gefallen. Weniger 
gefallen hat mir, dass ein Bock mich 
gestoßen hat - aber da er noch klein 
war, war es nic ht so schlimm.ò (5. 
Klasse) 

- Esther Schwarz -
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Hilfsprojekt Südafrika  

In der Zeitschrift ăFreunde der 
Erziehungskunstò werden immer 
wieder Paten für hilfsbedürftige 
Kinder aus der ganzen Welt gesucht. 
Davon erfuhren wir 2006 von unserer 
Lehrerin. Wir, die vierte Klasse und 
unsere Eltern waren von der Idee als 
Klasse ein Patenkind zu unterstützen, 
begeistert.   

Wir entschieden uns damals als 
Zweitklässler für die ebenfalls 
achtjährige Südafrikanerin Unathi 
Kapela, die am 15. Mai 1998 in den 
Townships Masiphumelele geboren 
wurde. 

Dort lebt sie bei ihrem Großvater mit 
über zwanzig Verwandten in einer 
Wellblechhütte und war 2006 in die 
zweite Klasse der Imhoff Waldorf -
School in Fish-Hoek, südlich von 
Kapstadt, eingetreten.  

Seit dem 1. Dezember 2006 
unterstützt unsere Klassen-
gemeinschaft Unathi Kapela mit 30,00 
Euro pro Monat. 

 

Mindestens zweimal im Jahr schreiben 
wir uns gegenseitig Briefe und freuen 
uns, wenn wir ihre Post mit bunten 
Briefmarken, herrlichen Federn 
afrikanischer Vögel, Bildern und Fotos 
erhalten.  

Unsere Klasse würde sich wünschen, 
wenn noch andere Klassen ein 
ähnliches Hilfsprojekt starten würden. 
Helft mit!                

Viele Grüße von der  4. Klasse 
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Burundi ï Ein Land braucht unsere Hilfe! 

Liebe Leserinnen  und Leser,  

Um einem so armen Land wie Burundi zu helfen haben wir, Jessie Wedel und 
Marlena Stegemann, vor ca. einem Jahr die Jugendorganisation Humanity 
gegründet. Mit verschiedenen Projekten versuchen wir möglichst viel Geld zu 
sammeln und so die von Armut und Bürgerkrieg gekennzeichnete Situation in 
Burundi zu verbessern. Hierbei erhalten wir sehr viel Unterstützung von unseren 
Mitmenschen wofür wir uns herzlich bedanken wollen. Mit diesem Artikel versuchen 
wir ihnen nun die Situation in Burundi zu ver deutlichen und ihnen die Arbeit in 
unserer kleinen Jugendorganisation ein bisschen näher zu bringen.  

ăăRespekt was du da machstò Wieso ð Viele der Kinder und Jugendlichen um die wir 
uns kümmern können hätten sonst vielleicht keine Chance in Burundi. Wären längst 
auf der Straße, prostituiert, verhungert. Wir haben die Chance etwas für sie zu tun. 
Ein Teil dazu beizutragen. Wir können es tun. Wieso dafür Respekt? Ist es nicht 
einfach nur menschlich? ă 

(Zitat eines Hilfsprojektteilnehmenden in Burundi)  

 
Allgemeine Informationen über Burundi:  

Fläche:  27 834 km2 (davon ungefähr 2500 Km2 
Wasserfläche)  

Hauptstadt:  Bujumbura (320.000 Einwohner) 

Staatsform:  Präsidialrepublik  

Verwaltungsgliederung:  16 Provinzen 

Bevölkerung:  7,8 Mio. (230 Einw./km2)  

Unabhängigkeit:  1. Juli 1962 (von Belgien)  

Sprachen:  Kirundi, Französisch (beide amtl.), Kisuaheli  

Bruttoinlandsprodukt/Einw.: 700 US $ 

Währung:  1 Burundi-Franc = 100 Centimes 

Klima:  17-22°C durchschnittlich  

Religionen:  ca. 65% Katholiken, 13% Protestanten, 2-3% Moslems, 20% Anhänger 
traditionell afrikanischer Traditionen.  

Landwirtschaft:  46% 

Industrie:  17% 

Dienstleistungen:  37% 

Lebenserwartung:  46 Jahre 

Analphabetenrate:  Männer 44%, Frauen 60% 
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Burundi ð Eines der zerrüttetsten Länder Afrikas...  

Burundi ist eines der ärmsten Länder der Welt, seit Jahren belegt es den 
allerletzten Platz auf dem Welthungerindex. Laut Human Development, gibt es nur 
10 Länder in denen  schlechtere Lebensbedingungen herrschen.  

Seit dem Ende der Kolonialzeit wütete in 
Burundi der Bürgerkrieg. Die deutsche und 
belgische Besatzungsmacht paktierte mit den 
herrschenden Adelsfamilien der Tutsi, beseitigte 
den Landadel der Hutu und trug so zur 
Benachteiligung der bäuerlichen Hutu 
Bevölkerung bei.  

Im Jahre 1962 erlangte Burundi seine 
Unabhängigkeit. Seitdem drängten die Hutus, 
die mit über  

80 % die Bevölkerungsmehrheit bilden in die Regierung. Nun kam es zu einem  
blutigen ethnischen Machtkampf zwischen den rivalisierenden Bevölkerungsgruppen, 
der über 800.000 Menschen das Leben kostete. Bis heute konnte kein richtiger 
Frieden hergestellt werden.  

Jahrzehnte des Bürgerkrieges haben das kleine Land 
zerrüttet . Viele Menschen flohen vor den Unruhen 
zwischen Hutu und Tutsi.  Selbst Kinder wurden als 
Soldaten missbraucht. 

Durch den Krieg steht die burundi sche Regierung und 
Wirtschaft vor nur schwer überwindbaren 
Entwicklungshemmnissen.  

Das kleine Land ist in hohem Maße abhängig von den Weltmarktpreisen für 
Rohstoffe wie Kaffee, Tee und Baumwolle.  

Burundi ist auch stark von ausländischen Geberländern abhängig. 
Entwicklungshilfegelder machen fast die Hälfte des Bruttoinlandseinkommens aus. 
Besonders hohe Entwicklungsmöglichkeiten in Burundi hat der Agrarsektor 
(Landwirtschaft), wobei jedoch die Überbevölkerung ein zentrales Problem ist.  

Daraus entsteht die Landknappheit, die ein weiteres Problem des Landes darstellt. 
Die daraus resultierenden Probleme sind  Armut, Bürgerkrieg und Hungersnöte. 
Gerade jetzt gibt es in Burundi im Norden in der Provinz Kirundo eine Hungersnot 
von der mindesten 1.000 Menschen betroffen sind. Diese fliehen in die 
Nachbarländer um dort Nahrung zu finden.  

Viele Menschen in Burundi sind Mangel ernährt, da sie sich einseitig ernähren und 
es vor allem an Gemüse fehlt. Die Menschen ernähren sich von ihrer eigenen Ernte, 
was jedoch oftma ls nicht reicht um den Hunger der Familie zu stillen. Es gibt kein 
Geld um sich Lebensmittel auf dem Markt zu kaufen, deshalb hungern noch immer 
viele Menschen die auf dem Land leben.  
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ăArmut ist wie ein Lºwe kªmpfst du nicht, wirst du gefressenò (afrikanisches 
Sprichwort)  

Außerdem gibt es in Burundi ungefähr 650.000 Kinder die während des 
Bürgerkrieges ihre Eltern verloren haben und die so zu Waisen wurden. Es gibt 
keine Verwandte, die sich um die Kinder kümmern können, da diese selbst zu arm 
sind, um sie aufnehmen und mitversorgen zu können. Die Kinder sind völlig auf sich 
allein gestellt und die einzige Möglichkeit für viele ist das Leben auf der Straße.  

Auch die staatliche Gesundheitsversorgung ist mangelhaft. Es gibt zu wenig 
Gesundheitszentren und diese sind nicht ausreichend ausgerüstet.  

Viele Krankheiten die hier leicht zu behandeln wären, wie Durchfall oder Malaria, 
bedrohen in Burundi das Leben vieler Menschen.  

Unter der Armutsgrenze leben:  59% der Bevölkerung  

Durchschnittliches pro Kopf Jahrese inkommen:  120 Euro, 33 Cent pro Tag 

Sterben an Aids ( 2003) :  25.000 Menschen 

Kindersterblichkeitsrate pro 1000 Geburten in den ersten fünf Jahren:  198 

Ein Arzt auf:  17.150 Menschen 

0-14 Jahre alt:  46% 

15- 64 Jahre alt:  51% 

über 65 Jahre alt:  3% 

Analphabeten  bei über 15 -jährigen:  16% 

Bruttosozialprodukt pro Kopf und Jahr (2006):  90 Euro 
 

Irembo e.V (dt.das Tor für Burundi)  

Um die vielen Probleme des Landes zu bekämpfen setzt sich Irembo e.V. (dt.:Das 
Tor für Burundi), eine deutsche Hilfsorganisation, seit ein igen Jahren für die 
Konfliktlösung und Versöhnungsarbeit in den noch immer unsicheren Gegenden 
Burundis ein, für die Alphabetisierung der Menschen, Bildungsarbeit für Jugendliche, 
Erbauung sanitärer Anlagen und Brunnen und Förderung der Frauenrechte, um nur 
die wichtigsten Projekte zu nennen.   
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Weitere Projekte von Irembo:  

- Erbauung eines Berufsbildungszentrums für Jugendliche 

- Lehre für Umweltbewusstseinsbildung an burundischen Schulen 

- Gewaltfreie Konfliktlösungen und Versöhnungsarbeit in den immer noch 
unsicheren Gegenden Burundis 

- Berufsbildung für Jugendliche  

- Förderung von ehemaligen Kindersoldaten und anderen benachteiligten 
Jugendlichen in landwirtschaftlicher Ausbildung  

- Tagungen und Workshops über Entwicklungspolitische Fragen und 
gesellschaftliche Beziehungen in Burundi ( Projekt in Deutschland)  

- Entwicklungspolitische Informations - und Bildungsarbeit, für Mitbürger/innen 
mit afrikanischem Migrationshintergrund  

- Umweltbildung an Schulen und Baumpartnerschaftsinitiative in Burundi als 
Beitrag zum globalen Umweltschutz 

- Fairer Handel mit Produkten aus Burundi  

 
Wir versuchen zu helfen...  

Um diese Projekte zu unterstützen wurde vor ca. einem Jahr, die 
Jugendorganisation Humanity von Jessie Wedel und Marlena Stegemann gegründet.  
Die Organisation hat persönliche Kontakte zu dem Vereinsvorstand von Irembo und 
kann deshalb garantieren, dass die Spenden wirklich in Burundi ankommen und dort 
für Hilfsprojekte eingesetzt werden. Die Mitglieder von Humanity veranstalten 
verschiedene Projekte zum Beispiel sammeln sie gebrauchte Gegenstände, wie 
Bücher, CD´s, Kleider, etc. und verkaufen diese um möglichst viel Geld zu sammeln. 
Dieses Geld wird an Irembo e.V. gespendet. Um die Menschen auf die schwierige 

und von großer Armut gekennzeichnete Situation in 
Burundi aufmerksam zu machen werden Flyer und 
Informationsmaterial verteilt.   

In nächster Zeit ist als nächstes Projekt eine Reise nach 
Burundi geplant, bei der verschiedene Mitglieder der 
Organisation Humanity teilnehmen, um sich vor Ort ein 
Bild der schwierigen Lage zu machen und die 
verschiedenen Projekte zu besuchen.  

Momentan sammelt die Organisation schwerpunktmäßig 
für ein Waisenhaus für Behinderte und benachteiligte 
Waisenkinder. Das Grundstück wird von Irembo e.V zur 
Verfügung gestellt und nun benötigt die Organis ation nur 
noch das Geld für den Bau und die Unterhaltung des 
Gebäudes.  
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Bei Interesse und Fragen wenden Sie sich an Jessie Wedel und Marlena Stegemann 
aus der 10. Klasse der Freien Waldorfschule Saar - Hunsrück.  

Wir freuen uns über jede Spende und Hilfe u nserer Mitbürger.  

 
Kontakt:  

E-Mail: Humanity@gmx.net 

Adresse: Bornwiesstr. 3a, 66625 Nohfelden 

Telefonnummer: 06782/7179  

Bankverbindung: Burundi-Hilfe  

Kontonummer: 42256811 

BLZ: 59099550 Volksbank Nahe-Schaumberg 

Initiative Waldorfwiki  
co. Bücherkabinett  

Emsterstraße 43 

10719 Berlin  
info@waldorfwiki.de  

 
Info zur neuen Web-Site www.waldorfwiki.de  

 
Als ehemaliger Waldorfschüler arbeite i ch sei ein paar Monaten für den 
praktischen Teil meines Fachabiturs an dem Projekt.  

Waldorfwiki ist ein im Stil von Wikipedia dargestelltes Internet -Lexikon im 
Bereich der Waldorfschule und Waldorfpädagogik. Wie auch Wikepedia wird das 
Waldorfwiki aus selbst erstellten Beiträgen bestehen. Bisher habe ich den 
Großteil der Waldorfschulen weltweit erfasst und eine Basis geschaffen, auf die 
nun gebaut werden muss um ein umfangreiches Lexikon für Lehrer, Schüler, 
Eltern und alle Interessierten zu schaffen.  

Bei Fragen/Anregungen E-Mail an info@waldorfwiki.de  

- Max Kurz - 
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Auszeit, Abschalten, stressfreie Zo neé 
 

éElterncafe?!?!    

Ja, es stimmt!  

 
Seit dem 20.03.09 haben wir ein Elterncafe an unserer Schule.  

Klein, aber fein, mit echt leckerem Kaffee.  
Es gibt aber auch Tee und Wasser für alle Nicht-Kaffeetrinker.  

 
Ab 11.30 Uhr ist die Türe für alle geöffnet,  

die auf das Schulunterrichts- oder auch  
das Musik- oder AG-Ende ihrer Kinder warten.  

 
Die genaue Zeitspanne der Öffnungszeiten wird über  

den vorhandenen, bzw. gewünschten Bedarf geregelt.  
Momentan schließe ich montags,  dienstags und donnerstags   

um 15.30  Uhr und mittwochs  und freitags  um 14.30  Uhr. 
 

Ich freue mich über alle Hereinschauenden,  
die Lust und Zeit haben mit mir einen Kaffee oder Tee zu trinken.  

 
Falls es gewünscht ist, gebe ich auch gerne Kaffee  
an die Oberstufenschüler heraus, sofern sie sich  

ihre eigenen Tassen befüllen lassen wollen.  
 

Und das ist die Idee, die dahintersteckt:  
Zeitüberbrückung, Kontakte knüpfen und pflegen, Atempause,  

Infostelle, aufeinander zugehen, miteinander reden, miteinander  
lachen, ein Treffpunkt zum einander Kenne nlernen, Wartezone für  
Eltern, sich für einander interessieren, die Gemeinschaft pflegen,  
aber auch ein Ruhepunkt an dem ămanò mal nichts von ămirò will. 

 
Schauen wir mal und warten einfach ab, was passiert.  

 
Liebe Grüße          

Christel Wolf  
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Leitbild Freie Waldorfschule Saar-Hunsrück 

Das Leitbild der Freien Waldorfschule 
Saar-Hunsrück formuliert 
übergeordnete Ziele und 
grundlegende Werte und 
Handlungsprinzipien für die 
pädagogische Arbeit und Verwaltung 
der Schule. 

Nach innen bildet es damit eine n 
verbindlichen Rahmen für das Handeln 
aller verantwortlich Tätigen, nach 
außen schafft es ein transparentes 
Bild des pädagogischen und sozialen 
Selbstverständnisses der Schule. 

Die Ausarbeitung detaillierterer 
Konzepte für verschiedene wichtige 
Arbeitsbereiche der Schule sowie 
konkreter Handlungsleitlinien für 
besonders wichtige Arbeitsprozesse 
knüpft an den Vorgaben des Leitbildes 
an und setzt diese in praktisches 
Handeln um. 

Da sich innere und äußere 
Gegebenheiten wandeln, wird das 
Leitbild und seine Umsetzung im 
Schulleben periodisch überprüft und 
gegebenenfalls aktualisiert.  

A Selbstverständnis und 
pädagogischer Auftrag  

Die Freie Waldorfschule Saar-Hunsrück 
ist eine öffentliche allgemeinbildende 
Schule. Sie steht allen Eltern offen, 
die für ihre Kinder eine Bildung auf 
der Grundlage der Waldorfpädagogik 
wollen und bereit sind, im Sinne 
dieser Pädagogik mit den LehrerInnen 
zusammenzuarbeiten. 

Im Mittelpunkt aller Fragen der 
pädagogischen und sozialen 
Gestaltung steht das Kind.  

 

Es besteht die Offenheit, a lle Kinder 
aufzunehmen, solange wir deren 
Bedürfnissen und denen der 
Gemeinschaft gerecht werden können. 
Die kognitive Leistungsfähigkeit ist 
kein vorrangiges Auswahlkriterium bei 
der Kinderaufnahme.  

Kern unseres pädagogischen Auftrags 
ist es, die gesunde Entwicklung der 
SchülerInnen altersgemäß so zu 
fördern, dass sie sich selbst finden 
und ihre Lebensaufgaben im 
persönlichen, sozialen und beruflichen 
Bereich in Freiheit bestimmen und 
gestalten können.  

Übergeordnetes Bildungsziel der 
Freien Waldorfschule Saar-Hunsrück 
ist es daher, die SchülerInnen zu 
freien, verantwortungsbewussten und 
urteilsfähigen Menschen zu erziehen.  
Im Kern der Pädagogik steht die Liebe 
zum Kind. 

Dabei erachten wir die 
Anthroposophie Rudolf Steiners und 
die auf ihr aufbauende 
Waldorfpädagogik als Methode, 
zeitgemäße Antworten auf die 
pädagogischen und sozialen 
Herausforderungen der Gegenwart 
und Zukunft zu finden.  

B Pädagogik 

Waldorfpädagogik baut auf der 
Kenntnis der körperlichen, seelischen 
und geistigen 
Entwicklungsgesetzmäßigkeiten des 
Menschen auf. Über die Vermittlung 
einer breiten Allgemeinbildung hinaus 
ist sie daher auf die altersgemäße und 
umfassende Förderung der 
Persönlichkeitsentwicklung der 
SchülerInnen ausgerichtet.  
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Diese wird durch ein breit gefächertes 
Lernangebot erreicht, das ein 
ausgewogenes Verhältnis von 
theoretischem, praktischem und 
künstlerischem Unterricht umfasst.  

Aufgabe des Unterrichts ist es, 
Lernräume zu schaffen, in denen die 
Kinder und Jugendlichen ihre 
individuellen Fähigkeiten entdecken, 
erproben und entwickeln können. 
Dabei wird die innere und äußere Mit - 
und Eigentätigkeit des Kindes im 
Wollen, Fühlen und Denken 
altersentsprechend angeregt.  

Eine besondere Bedeutung kommt im 
Rahmen der Waldorfpädagogik der 
Kunst zu, da sie die Fähigkeit schult, 
Qualitatives mit innerer Lebendigkeit 
zu erfassen. Dadurch ergänzt und 
vertieft sie eine rational -analytische 
Betrachtungsweise und fördert ein 
lebendiges, entwickelndes und 
einfühlendes Erkenntnisvermögen. 

Deshalb geht das künstlerische 
Element über den eigent lichen 
Kunstunterricht weit hinaus und 
durchdringt alles pädagogische 
Handeln. 

Ein auf diese Weise künstlerisch 
belebter Unterricht erlaubt es den 
SchülerInnen, sich nicht nur 
gedanklich betrachtend, sondern ein - 
und mitfühlend mit den Lerninhalten 
zu verbinden. Dadurch wird in den 
Heranwachsenden die anschauende 
Urteilskraft angeregt und ausgebildet, 
die sie befähigt, die inneren 
Gesetzmäßigkeiten und 
Zusammenhänge der Erscheinungen zu 
erfassen. 

Aus dieser lebendigen Urteilsfähigkeit 
erwächst eine vertieft e persönliche 
Weltverbindung, die von 
Wertschätzung und Ehrfurcht 
gegenüber der Natur und dem 

Mitmenschen geprägt ist und zu 
verantwortungsvollem Handeln 
hinleitet.  

Das Schulkonzept der Freien 
Waldorfschule Saar-Hunsrück ist auf 
umfassenden Lebens- und Praxisbezug 
angelegt. Durch Mitarbeit auf dem der 
Schule angegliederten biologisch-
dynamisch bewirtschafteten 
Schulbauernhof erfahren die 
SchülerInnen den pflegenden Umgang 
mit der Natur und die Erzeugung 
gesunder Lebensmittel. In den 
Klassenstufen 9-12 absolvieren sie 
jährlich mehrwöchige Praktika. Das 
Unterrichtskonzept fördert die 
Initiative der Schüler zur 
Durchführung von Projekten, 
Auslandsaufenthalten, 
Arbeitsgemeinschaften und 
Schülerfirmen. Die Praxiselemente des 
Unterrichtskonzepts fördern die 
Eigeninitiative und Selbstkompetenz 
der SchülerInnen. Indem sie sich im 
äußeren Leben bewähren, gewinnen 
sie Weltoffenheit und 
Selbstbewusstsein. 

Dem grundlegenden Ansatz, die 
individuellen Anlagen und Begabungen 
des Kindes umfassend zu fördern, 
werden wir über das allgemeine 
schulische Angebot hinaus durch ein 
besonderes Förderkonzept gerecht. 

Dem besonderen Bildungsbegriff 
entspricht auch ein erweitertes 
Leistungs- und Prüfungsverständnis. 
Prüfungen sollen den Schülern 
umfassend Gelegenheit geben, 
erworbene Fertigkeiten und 
Kompetenzen zu zeigen und 
anzuwenden. Sie sind daher nicht auf 
das Abrufen kognitiver Fähigkeiten 
begrenzt. Damit werden Prüfungen zu 
besonderen Momenten des Rückblicks 
und der Reflexion im Lernprozess.  
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Zeugnisse messen die Leistungen und 
Fähigkeiten der SchülerInnen nicht an 
abstrakten, willkürlich gesetzten 
äußeren Standards. Im Jahreszeugnis 
wird vielmehr ihr persönlicher 
Entwicklungsverlauf charakterisierend 
beschrieben und gewürdigt.  

Die Abschlussprüfung des 12-jährigen 
Bildungsgangs der Waldorfschule 
beinhaltet als soziale Aufgabe der 
Klasse das Einstudieren und die 
Aufführung eines Theaterstücks und 
als persönliche Leistung die 
Ausarbeitung und Präsentation einer 
Jahresarbeit zu einem 
selbstgewählten Thema. 

Je nach persönlicher 
Begabungsrichtung wird darüber 
hinaus den SchülerInnen der Erwerb 
eines staatlichen Abschlusses 
(Hauptschulabschluss, Mittlerer 
Bildungsabschluss oder ð am Ende 
eines 13. vorbereitenden Schuljahres - 
Abitur) ermöglicht.  

C Wie werden LehrerInnen und 
Eltern diesem p ädagogischen 
Auftrag gerecht?  

Die pädagogischen Bildungsziele 
können nur erreicht werden, wenn 
Erziehung im Sinne der 
Waldorfpädagogik als eine 
gemeinsame Aufgabe von Eltern und 
LehrerInnen verstanden und 
verwirklicht wird. Die vertrauensvolle 
Zusammenarbeit in einer solchen 
Erziehungsgemeinschaft bildet den 
notwendigen Schutz- und 
Entwicklungsraum für das 
heranwachsende Kind. Sie baut auf 
der Erkenntnis, dass Eltern und 
LehrerInnen nur dann die Entwicklung 
der Kinder anregen und fördern 

können, wenn sie sich selbst 
entwickeln.  

Lebenslanges Lernen und Wille zur 
Selbstentwicklung sind deshalb 
integraler Bestandteil des 
gemeinsamen 
Erziehungsverständnisses. Die 
Anthroposophie bietet vielfältige 
Anregungen und Techniken für diesen 
individuellen inneren Entwickl ungsweg 
des Erwachsenen. 

Die Eltern unterstützen die schulische 
Pädagogik im häuslichen Umfeld und 
ermöglichen durch ihre materiellen 
und ideellen Beiträge die Existenz der 
Schule. 

Um SchülerInnen zu Weltoffenheit 
anzuregen, müssen die LehrerInnen 
selbst ein vertieftes Interesse an 
Gegenwartsfragen und Verständnis 
gegenüber den latenten Lebensfragen 
der Kinder und Jugendlichen 
entwickeln. Dafür vertiefen sie stetig 
im Sinne einer anthroposophisch 
erweiterten Praxisforschung ihr 
lebendiges Verständnis der 
körperlichen, seelischen und geistigen 
Entwicklungsgesetzmäßigkeiten des 
Menschen mit Hilfe und auf der 
Grundlage der Waldorfpädagogik und 
leiten daraus ihr pädagogisches 
Handeln ab. 

Ob Stoff und Methode als altersgemäß 
einzustufen sind, wird einerseits 
vermittels der anthroposophischen 
Menschenkunde beurteilt und steht 
andererseits in der freien 
Entscheidung des Lehrers, der zu 
jedem Zeitpunkt einzuschätzen hat, 
was seine Schüler in ihrer Entwicklung 
fördern könnte. Die existierenden 
schriftlich fixierten Le hrpläne1, deren 

                                                 
1
 s. z.B. Tobias Richter, ĂPªdagogische Auftrag und 

Unterrichtsziele ï Vom Lehrplan der Freien 

Waldorfschulenñ 
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Ausführungen auf Aussagen Rudolf 
Steiners sowie etablierte Traditionen 
zurückgehen, haben dabei 
orientierenden, nicht normativen 
Charakter.  

D Sozialgestalt der 
Schulgemeinschaft  

Die Schule gibt sich eine soziale 
Gestaltung, die es den LehrerInnen 
ermöglicht, in größtmöglicher 
Verantwortlichkeit und Authentizität 
im Sinne des Leitbildes ihren 
schulischen Bildungsauftrag gegenüber 
den SchülerInnen auszuüben.  

Die Eltern sind aktiver, lebendiger 
Bestandteil der Schulgemeinschaft.  

Als Freie Schule ersetzen wir die 
hierarchisch organisierte 
Außenlenkung der staatlichen Schulen 
durch eine freiheitliche Verfassung. 
Die Selbstverwaltung erfolgt durch 
Eltern und LehrerInnen gemeinsam. 
Die pädagogische Führung wird vom 
Lehrerkollegium wahrgenommen, in  
dem alle LehrerInnen gleichberechtigt 
mitwirken.  

Wir geben uns soziale Strukturen und 
Kooperationsformen, die allen 
Mitgliedern der Schulgemeinschaft ð 
LehrerInnen, MitarbeiterInnen, Eltern 
und SchülerInnen - Raum schaffen für 
Mitgestaltung und Initiative . 

Das Bemühen um das Verständnis des 
Menschen, seiner Lebensgesetze und 
um Fortentwicklung der Pädagogik auf 
der Basis der anthroposophischen 
Geisteswissenschaft bildet die 
gemeinsame Grundlage. 

Eine gute Kommunikation und 
gegenseitige Wahrnehmung aller 

                                                                       
 

Beteiligten ist Voraussetzung für einen 
lebendigen und funktionierenden 
Schulorganismus. 

Die Zusammenarbeit im Rahmen 
unserer Schulgemeinschaft gründet 
sich auf Wertschätzung von Vielfalt 
sowie konstruktiven und ehrlichen 
Umgang miteinander. Das setzt die 
Bereitschaft und Fähigkeit voraus, 
Verschiedenheit zu bejahen und die 
daraus entstehenden Spannungen 
konstruktiv zu gestalten.  

Als Glied der Waldorfschulbewegung 
leistet die Schule einen aktiven 
Beitrag zur Bewältigung von Aufgaben 
übergeordneter Bedeutung w ie z. B. 
der Lehrerbildung, der 
Öffentlichkeitsarbeit oder der 
Vertretung der Anliegen der 
Waldorfschulen gegenüber staatlichen 
Behörden. 

Die Freie Waldorfschule Saar-Hunsrück 
öffnet sich zur nahen und weiteren 
Umwelt und wirkt aktiv am sozialen 
und kultur ellen Leben der Gegenwart 
mit.  
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Lass uns mal zur¿ckschauené 

Interview mit Frau Patricia Stapelmann (P.St.)  
ð geführt von  Andrea Moore (A.M.)  
 
A.M.:  Wenn ich dich als eine der Urmütter der Waldorfschule Walhausen bezeichne 
ð wie geht es dir damit?  
 
P.St.:  Na klar ist das so. Ohne mich und meinen Mann Hans gäbe es die 
Waldorfschule in Walhausen nicht.  
 
A.M.:  Wie bist du eigentlich zur Waldorfpädagogik gekommen? 

 
P.St.:  Durch meine besten Freunde zu dieser Zeit: Familie Saar -Grapsch. Sie hatten 
mich 1985 zu einem Sommerfest der Waldorfschule in Saarbrücken- Altenkessel 
mitgenommen. Dort hat es mir von der Atmosphäre, und dem wie die Menschen 
miteinander umgegangen sind so gut gefallen, dass ich total begeistert war. Zu 
Hause habe ich meinem Mann Hans davon erzählt. Er hat sich von meiner 
Begeisterung anstecken lassen, und so haben wir beide zusammen die Frage gehabt: 
Wie kommen wir zu einer Waldorfschule im Kreis St. Wendel? Wir haben dann im 
Stadtanzeiger von St.Wendel den Aufruf gehabt:  

Wer hat Interesse an einer Waldorfschule in St. Wendel?  (Treffpunkt im  
Hasenzuchtverein in Oberlinxweiler )  

Diesem Aufruf sind damals überwältigende 150 Menschen gefolgt. Mit so vielen 
Menschen hatten wir gar nicht gerechnet. Da nun nächste Schritte zu überlegen 
waren, haben wir uns Hilfe in der Waldorfschule in Saarbrücken geholt. Zu einem 
der nächsten Treffen sind dann Hr. Matthias Valentin (damals noch Waldorfschule 
Altenkessel) und Hr. Deutsch gekommen. Die beiden haben uns geraten erst mal 
einen Kindergarten zu gründen.  

Es hat sich dann eine Kerngruppe von Menschen herauskristallisiert die intensiv an 
der Waldorfpädagogik und einer Kindergartengründung weiter bearbeitet haben. 
Diese waren: Hans und Patricia Stapelmann, Martin Fahrenberger, Peter 
Sprengelpiel, Ilse Diener, Fr. Wälter, Hr. Zuschlag und Helga Caroli.  

Diese Gruppe hat dann am 15.01.86 einen Verein den ăWaldorfschulverein St. 
Wendel e.V.ò gegr¿ndet.  

Wir haben zu dieser Zeit auch einen Lesekreis gehabt. Diesen hat Hr. Hintermeier 
und seine Frau geleitet.  

Wir haben dann immer wieder Veranstaltungen in den 
Waldorfschulen in Bexbach und in Altenkessel besucht, 
und uns so immer mehr in die Waldorfpädagogik 
eingearbeitet. Es gab Bastelabende und 
Veranstaltungen von uns z.B. Teilnahme an 
Weihnachtsmärkten, Kinderfe st in St. Wendel. Mit 
diesen Veranstaltungen haben wir immer wieder neue 
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Mitglieder gefunden z.B. beim Kinderfest 1986 sind Peter und Ulrike Altmeyer dazu 
gekommen. Auch Liane und Erich Schmidt kamen mit hinzu.  

  

Wir begannen in dieser Zeit auch Vorträg e über Waldorfpädagogik in St. Wendel zu 
organisieren. Außerdem suchten wir nun ernsthaft nach Waldorferzieherinnen. 1992 
war es dann soweit. Die Kindergärtnerinnen Fr. Frechen und Fr. Schifftner waren 
gefunden. Eine geeignete Wohnung wurde gesucht und in Eigenarbeit liebevoll 
renoviert. Ich selbst hatte mich seit 1987 etwas zurückgezogen, da mein viertes 
Kind in die Waldorfschule nach Bexbach kam, und ich meine Kraft mehr als aktive 
Waldorfmutter in Bexbach einbringen wollte.  

1995 habe ich dann eine Ausbildung zur Kinderpflegerin gemacht. Mit dieser 
Ausbildung wurde ich als Praktikantin im Waldorfkindergarten Bexbach genommen. 
Dort war ich für ein Jahr. Leider hat uns ð ich weiß nicht mehr so genau wann ð ich 
glaube 1996, Fr. Frechen verlassen und wir suchten dringend eine Kindergärtnerin. 
Ich habe dann erst als Praktikantin mitgeholfen und wurde dann 1997 eingestellt, 
und habe bis 2000 in unserem Waldorfkindergarten gearbeitet.  

In dieser Zeit begann ich berufsbegleitend die Ausbildung zur Waldorferzieheri n in 
Stuttgart. Leider konnte ich die Ausbildung aufgrund verschiedenster misslicher 
Umstände nicht mit Abschluss beenden. Ich hätte nur noch ein paar Wochen 
Praktikum machen müssen, dann wäre meine Ausbildung zur Waldorferzieherin 
abgeschlossen gewesen. Aber dies war für mich eine sehr schöne und bereichernde 
Ausbildung.  

 
A.M.:  Jetzt hast du sehr viel erzählt und ich kann vielleicht noch aus meiner 
eigenen Erinnerung hinzufügen: Ich selbst bin 1990 zum Waldorfschulverein 
hinzugekommen. Zu der Zeit haben w ir uns bei dir zu Hause getroffen.  
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P.St.:  Stimmt ja! Wir hatten uns in unserem Haus in der Kelsweilerstraße, oben 
zwei Räume renoviert um uns dort wöchentlich treffen zu können.  
 
A.M.:  Meine damalige Schwägerin Ulrike Altmeyer (Susewind) hat mich für di e 
Waldorfpädagogik begeistert und so bin ich auch hinzugekommen. Die Treffen bei 
euch waren für mich anfangs etwas völlig Neues. Erwachsene treffen sich und lesen 
etwas gemeinsaméIch habe auch miterlebt wie wir die Erzieherinnen fanden, und 
habe mitgeholfe n die Räume in der Wendalinusstraße zu renovieren.  Der 
Kindergartenbetrieb wurde aufgenommen.  

Wichtig war dann als Petra Kluth -Witthaus bald nach der Kindergarteneröffnung zu 
uns gekommen ist. Ihr Mann ist damals ins Saarland versetzt worden und sie war 
Waldorflehrerin. Schon 1993 hat sich eine neue Keimzelle zur Schulgründung 
gebildet: Petra Kluth -Witthaus, Peter Altmeyer (mein Bruder) und ich haben 
damals die Idee einer Schulgründung weiter geführt. Bald kamen dann die 
Menschen aus dem Kindergarten Birkenfeld (der wurde zur gleichen Zeit -1992 - wie 
St. Wendel gegründet) und von den Hunsrück-Höfen dazu. So sind so wichtige 
Menschen wie: Renate und Wolfgang Luther, Andreas Jaschok und Clemens Dorn 
mit hinzugekommen. Dazu wären jetzt noch viele andere Mens chen zu nennen aber 
das will ich jetzt abkürzen.  

Entscheidend für die Schulgründung 1997 war, dass Petra Kluth-Witthaus unseren 
lieben Gründungslehrer Hr. Günter Bohnstedt für uns Nordsaarländer begeistern 
konnte. Er fand unsere Ideen gut - uns war die Pflege der Sinne besonders wichtigð 
er hat uns noch auf Schulbauernhof und Praktische Oberstufe gebracht, und hat 
dann neben Petra Kluth-Witthaus und Frau Pitz (Waldorfschule in Bexbach) seine 
Stelle an der Waldorfschule in Altenkessel gekündigt um mit uns ei ne neue 
Waldorfschule aufzubauen. Es war eine herrliche ZeitéWenn man sich vorstellt, 
dass das was wir nur als Ideen im Kopf und im Herz hatten irgendwann Realität ð 
auf die Erde kam ð dann ist das schon ein wunderbares Geschenk dabei gewesen 
sein zu können!!  

So vielen Dank dir Patricia Stapelmann, dass du mit dafür gesorgt hast das es in 
Walhausen eine Waldorfschule gibt.  

 
P.St.:  Bitte schön.  
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Katholischer Religionsunterric ht an unserer 
Schule 

Seit dem Schuljahr 2007/2008 unterrichte ich mit viel 
Freude Katholische Religion an der Waldorfschule 
Saar-Hunsrück. Der Unterricht ist offen für Schüler 
anderer Konfessionen und findet 1x in der Woche ( in 
der 3.Klasse eine Zusatzstunde zur  Kommunions-
vorbereitung)  statt.  

Mein Unterricht beinhaltet nicht nur kogni tives 
Lernen und Wissen sondern gibt viel Raum für eigenes 
Erleben und Empfinden. Der Unterricht ist kreativ, 
ganzheitlich und handlungsorientiert ausgerichtet. 
Durch das Arbeiten mit biblischen Erzählfiguren und 
Kettmaterial werden biblische Geschichten l ebendig. 
Auch Stille, Gebet und Gesang sind fester Bestand 
des Unterrichts.  

Auch konkrete Anliegen und Fragen der Schüler haben ihren Platz, werden 
besprochen und so wird die christlich mot ivierte Haltung und das soziale 

Miteinander der Schüler gefördert . 

- Bettina Groß - 

Katholischer Religionsunterricht außerhalb vom 
Klassenzimmer 

Fahrt der 6.Klasse am 28.04.2009 zu den Heilig-Rock-Tagen nach Trier 

 
Ablauf der Fahrt und Erkennungszeichen  
 

Wir sind morgens um 8:15 von der Schule in 
2 Privat- PKW mit Frau Groß, Frau Massone 
und Frau Laininger nach Trier losgefahren. 
Frau Groß hatte für unsere kleine 
Religionsgruppe ein Erkennungszeichen, mit 
dem Heiligen Rock und der Aufschrift 
unserer Schule gebastelt. Wir haben sie 
morgens an unseren Jacken befestigt und 
uns auf den Weg zum Dom gemacht. Dort 
angekommen waren wir nicht die Einzigen 
mit einem Erkennungszeichen. Es gab viele 

große Gruppen von Kindergartenkindern, die entweder die gleichen bunten Mützen 
auf hatten, das gleiche Schild um den Hals trugen oderr ei ne Fahne dabei hatten, 
alle mit dem Symbol vom Heiligen Rock.  

- Anna-Lena, Simon -
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Heilig -Rock-Kapelle  

Als erstes gingen wir  in die Heilig -Rock-
Kapelle, die nur an den Heilig -Rock-
Tagen geöffnet ist. Der Rock selber wird 
nur zu besonderen Anlässen öffentlic h 
gezeigt, das nächste mal 2012. Er wird 
in einer versiegelten Holztruhe  in 
einem klimatisierten Glaszelt 
aufbewahrt. An jeder Ecke der Vitrine 
gab es Edelsteine und Tierdarstellungen, 
die Vitrine selbst war aus dickem Glas 
mit eingeritzten Blüten und  Blättern.  
Über dem Glaszelt hängt ein großes 
Kreuz und an der Wand sieht man den Sternenhimmel über Jerusalem.  

 - Katia - 
 

Dom 

Er ist die älteste Kirche Deutschlands.  Wir 
haben viel Neues dort entdeckt: ein Labyrinth, 
die Schuhe des Mose, die Schwalbennestorgel, 
die Bischofsgräber und im Keller die Kapelle 
mit den Heiligen Ölen und die Reliquien der 
Heiligen Helena und des ersten Bischofs von 
Trier.  

 - Simon und Lars - 

 

Rund um den Dom gab es verschiedene 
Angebote:  

Pauluszelt  

Im Pauluszelt haben wir ve rsucht mit Tinte, 
Federn und Schilfrohr das römische Alphabet 
zu schreiben. Mit dem Schilfrohr ging es am 
Besten. Danach durften wir Paulussätze auf 
schönes Papier schreiben und bekamen ein 
Siegel aus Wachs.  

 - Ann-Cathrin, Felicitas - 

 
Touch me Gott Jurt e 

Die Touch me Gott Jurte war ein Zelt, das in 
drei ăRªumeò aufgeteilt war. In einem 
ăRaumò konnte man sich auf mp3 biblische 
Erzählungen anhören, im anderen 
ăRaumò konnte man in ein Buch ein Gebet 
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schreiben und eine Kerze anzünden, hier brannten viele Tee lichter und im 3. Raum 
gab es Briefe von Gott zu verschiedenen Themen wie  Liebe , Deine Zukunft,u.a.  

- Laura - 
Cafe Dunkel  

Wir wurden  zu zweit von blinden Personen in das Cafe geführt, alles war Dunkel 
und es gab Verschiedenes zu entdecken.Wir konnten na chspüren, wie es ist blind zu 
sein und nichts sehen zu können.  

Um 15 Uhr nahmen wir noch am Abschlußgottesdienst mit dem neuen Bischof Dr. 
Stephan Ackermann im Dom teil. Er dauerte nur 30 Minuten und es waren 7000 
Kinder im Dom. Am Ausgang bekam jedes Kind noch einen Sticker als Andenken an 
den Tag. 

- Max ð 
- 
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Wer trägt die Waldorfschule? 

Der Schulorganismus als Willensgemeinschaft  

Waldorfschulen sind nicht ăeinfach daò - beispielsweise wie eine staatliche 
Schule, die selbstverständlicher Bestandteil eine s allgemeinen staatlichen 
Bildungsangebots ist. Waldorfschulen entstehen da, wo es Menschen gibt, die eine 
solche Schule wollen.  
 

Das sieht man schon am Beispiel der ersten Waldorfschule, die 1919 in 
Stuttgart gegründet wurde. In einer Zeit allgemeinen ge sellschaftlichen Umbruchs 
wollte der sozial engagierte Unternehmer Emil Molt eine ganz neue Schule als 
Angebot für die Kinder seiner Mitarbeiter. Er stellte eine beträchtliche Summe 
seines Privatvermögens zur Verfügung um die Schulgründung zu ermöglichen, bat 
Rudolf Steiner das pädagogische Konzept für die Schule zu entwerfen und 
engagierte sich zeitlebens für das Gedeihen der Schule.  
 

Auch alle weiteren Waldorfschulen ð mittlerweile weltweit mehr als 1000 ð 
sind so als freie Initiativen von Eltern und Lehr ern entstanden, die ihre Kinder im 
Geist der Waldorfpädagogik erziehen wollen.  
 

Waldorfschulen entstehen also dort, wo Menschen sich in dem gemeinsamen 
Willen zusammentun, eine solche Schule ins Leben zu rufen. Dieser Wille ist mehr 
als der Wunsch, eine solche Schule ămºge doch da seinò. Er besteht im aktiven 
Ergreifen der vielfältigen Aufgaben die zu leisten sind, bis eine Schulgründung 
möglich wird. Oft ist eine Vorbereitung von vielen Jahren erforderlich, bevor die 
Gründung schließlich möglich wird.  
 

Was am Beispiel einer Schulgründung besonders deutlich wird gilt für die 
ganze nachfolgende Lebenszeit der Schule. Als Freie Schulen leben sie weiter von 
der Initiativkraft und dem Engagement der Eltern und Lehrer, die sich im 
gemeinsamen Erziehungsauftrag für die Kinder zusammenfinden. Der freie Wille, 
der dieser Initiativkraft zugrunde liegt, ist also das Herzblut und der Lebensquell 
der Waldorfschule.  
 

Im Leitbild der Freien Waldorfschule Saar -Hunsrück finden sich zu diesem 
Thema die folgenden Sätze: 
 

ăDie Freie Waldorfschule Saar-Hunsrück ist eine öffentliche allgemeinbildende 
Schule. Sie steht allen Eltern offen, die für ihre Kinder eine Bildung auf der Grundlage 
der Waldorfpädagogik wollen  und bereit sind, im Sinne dieser Pädagogik mit den 
LehrerInnen zusammenzuarbeiten. ...  

Die pädagogischen Bildungsziele können nur erreicht werden, wenn Erziehung im 
Sinne der Waldorfpädagogik als eine gemeinsame Aufgabe von Eltern und LehrerInnen  
verstanden und verwirklicht wird.  

Die vertrauensvolle Zusammenarbeit in ein er solchen Erziehungsgemeinschaft 
bildet den notwendigen Schutz - und Entwicklungsraum für das heranwachsende Kind. Sie 
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baut auf der Erkenntnis, dass Eltern und LehrerInnen nur dann die Entwicklung der Kinder 
anregen und fördern können, wenn sie sich selbst  entwickeln.  

Die Eltern unterstützen die schulische Pädagogik im häuslichen Umfeld und 
ermöglichen durch ihre materiellen und ideellen Beiträge  die Existenz der Schule.ò 

 
Der Elternwille, der zur gesunden Entwicklung der Schule als Lebensraum der 

Kinder wi rksam beiträgt ist also kein abstrakter. Er manifestiert sich in konkreten 
ămateriellen und ideellenò Beitrªgen zur Gemeinschaft. Was ist darunter zu 
verstehen? 
 

Zunächst äußert sich der Elternwille darin, dass sie ihr Kind der 
Waldorfschule für einen 12 -j ährigen Bildungsgang anvertrauen. Diese wichtige 
Entscheidung sollte mit möglichst grosser Bewusstheit geschehen, denn mit der 
Unterzeichnung des Schulvertarges verpflichten sich die Eltern auf eine 
Zusammenarbeit im Sinne der im Leitbild dargestellten päd agogischen und sozialen 
Prinzipien.  
 

Finanzieller Beitrag  
 

Waldorfschulen leisten einen Beitrag zum allgemeinen Schulwesen. In 
Deutschland besuchen derzeit ca. 80.000 SchülerInnen eine der 203 Freien 
Waldorfschulen. Da die öffentliche Hand nur etwa 2/3 der  laufenden Kosten deckt, 
bringen Eltern und Lehrer durch ihre Anstrengungen und Verzichte das restliche 
Drittel auf: ca. 135 Millionen Euro jªhrlich. Schon in diesen ănackten 
Zahlenò dr¿ckt sich in beeindruckender Weise der freie Wille aus, der die Existenz 
der Waldorfschule fortlaufend trägt.  
 

Verwirklichung des gemeinsamen Erziehungsauftrags  
 

Der Beitrag von Eltern beschränkt sich jedoch nicht auf die Mitverantwortung 
der finanziellen Sicherung der Schule.  
 

Das gegenwärtige soziale und kulturelle Leben en thält vielerlei Gefahren und 
potentielle Schädigungen für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen. 
Erziehen heißt deshalb mehr denn je, die Umgebung des Kindes bewußt und aktiv 
so zu gestalten, dass es seine Persönlichkeit gesund entfalten kann. Häusliche und 
schulische Erziehung sollen dabei eine für das Kind erlebbare Einheit bilden.  
Das erfordert, dass Eltern und Lehrer in einem offenen Dialog sind, um sich mit den 
vielfältigen Fragen einer kindgerechten und altersgemäßen Erziehung 
auseinandersetzen und bereit sind, ihr pädagogisches Handeln an den gewonnenen 
Erkenntnissen ausrichten (Erziehungspartnerschaft ). Die Bedeutung sinnvoller 
Bilder (wie die der Märchen) für Kinder im Grundschulalter, der Umgang mit Medien 
(die im Kinderzimmer keinen Platz haben sollten), die Bedeutung des Rhythmus 
(Tages- Wochen-, Monatsrhythmus) für die gesunde Entwicklung und viele andere 
Fragen wären hier zu erörtern. Verantwortung für Erziehung übernehmen heißt 
nicht selten, bewusst gegen den Strom eines unreflektierten  Zeitgeistes zu 
schwimmen. 
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Mitwirkung in Schulgremien und Initiativkreisen  
 

Über die verantwortliche Mitwirkung in der Eltern -Lehrer 
Erziehungspartnerschaft und den Beitrag zur finanziellen Sicherung der Schule 
hinaus wirken viele Eltern in der Waldorfsch ule durch freiwilliges Engagement in 
vielfältigen Gremien und Initiativgruppen der Schule aktiv mit.  
Dadurch tragen sie zu den Aufgaben der Schulverwaltung und zur Vielfalt des 
kulturellen Lebens der Schule mit seiner Wirkung nach innen und außen bei.  
 

Freiheit im Spannungsfeld von Beliebigkeit und Notwendigkeit  
 

Die kontinuierliche Ausbreitung der Waldorfschulen belegt, dass ihr 
pädagogisches und soziale Selbstverständnis in den 90 Jahren ihrer Existenz nichts 
an seiner Aktualität verloren.hat. Sie ist im Gegenteil ein Bild für eine wachsende 
Anzahl von Menschen, die in Sorge für ihre Kinder initiativ werden und sich aktiv in 
selbstverwalteten und selbstverantworteten Gemeinschaftsformen zusammentun, 
um Erziehung im Sinne der Waldorfpädagogik zu ermöglichen. 
 

In der alltäglichen Praxis des Schullebens ist diese Willensgemeinschaft 
naturgemäß nie etwas ein für allemal Erreichtes oder gar einfach Gegebenes. Sie 
will im täglichen Miteinander immer wieder neu errungen und gestaltet werden. 
Dieser Gestaltungsprozess ist nicht frei von Spannungen. Fähigkeit und Bereitschaft 
zur Mitträgerschaft sind so vielfältig ausgeprägt, wie die Gemeinschaft 
zusammengesetzt ist.  
 

Auf die Frage, wie gross denn nun der Beitrag ist, der von einzelnen Eltern 
zu leisten ist, gibt es  eine überraschende Antwort: so viel, wie der einzelne zu 
leisten in der Lage und gewillt ist. Das finanzielle und ideelle Engagement der 
Eltern an Waldorfschulen beruht auf dem Prinzip der Freiwilligkeit. Das bedeutet, 
dass quantitative Unterschiede der E lternbeiträge bewusst in Kauf genommen 
werden und im Großen darauf gebaut wird, dass das, was der Eine nicht zu leisten 
vermag, von anderen ausgeglichen wird.  
 

Was aber, wenn Einzelne sich ð in den Augen anderer oder tatsächlich ð 
dieser gemeinsamen Verantwortung für das Notwendige teilweise oder ganz 
entziehen? 
 

Auf diese Frage, kann es meines Erachtens letztendlich keine starren Regeln 
und Mechanismen geben. Wo Probleme oder Konflikte entstehen, müssen diese in 
Anbetracht der konkreten Situation durch die  Betroffenen einer allseits tragfähigen 
Lösung zugeführt werden. Die gemeinsame Verantwortlichkeit und die individuelle 
Freiheit sind gleichwertige - und manchmal scheinbar wiedersprüchliche - Ideale, 
die im sozialen Prozess berücksichtigt werden und zum Ausgleich gebracht werden 
wollen. Damit wird die soziale Gestaltung selbst zu einem künstlerischen Prozess, 
der Spannungen nicht aufhebt, sondern in einer ăsozialen Plastikò (Beuys) 
dialogisch zum Ausgleich führt.  
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Diese seit Begründung der Waldorfschulen praktizierte soziale Solidarität 
kann ð wie jedes soziale System ð nur lebensfähig bleiben, wenn es nie zur 
undurchschauten Routine degeneriert und immer wieder mit Bewusstsein ergriffen 
wird.  
 

Auch und gerade hier zeigt sich, dass Waldorfschulen wie im Pädagogischen 
auch im Sozialen keine ăRezeptschulenò sind, wo Bewªhrtes reproduziert wird. Sie 
sind im besten Sinne ăoffene Systemeò, die ihre besondere Qualitªt stets durch die 
betroffenen Menschen der jeweiligen Schulgemeinschaft in einem fortwährenden 
Dialog neu hervorbringen. Vielleicht ist es genau darauf zurückzuführen, dass diese 
Bewegung nach 90 Jahren an Frische, Lebendigkeit und Aktualität nichts verloren 
hat.  
 
- Matthias Valentin  - 

Wichtig!      Wichtig!      Wichtig!      Wichtig! 
 

Thema: Elterndarlehen 
 

Liebe Eltern, 
 
können Sie sich vorstellen unsere Schule mit einem Darlehen zu 
unterstützen? Derzeit finanziert sich unsere Schule mit teuren 
Bankdarlehen, deren Zinsen die Bank erhält. Wenn wir Elternkredite 
erhalten, zahlen wir Ihnen als Eltern die Zinsen. Damit bleibt das Geld, 
das zur Finanzierung der Schule aufgewendet werden muss, in 
unserer Schulgemeinschaft. Indem Sie der Schule einen Teil Ihres 
Geldes anvertrauen, investieren Sie damit in die Bildung Ihrer Kinder.  

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Wenn ja, melden sich bitte 
baldmöglichst bei einem der aufgeführten Mitglieder des Finanzkreises 
(siehe Folgeseite)  um einen Gesprächstermin zu vereinbaren. 
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Der Finanzkreis  

an der freien Waldorfschule Saar -Hunsrück  

Der Finanzkreis ist ein Zusammenschluss von einigen Elternvertretern aus der 
Schulgemeinschaft, die vom Vorstand mit der Durchführung und der Vor - und 
Nachbearbeitung von Finanzgesprächen und allen damit verbundenen 
Nebenarbeiten beauftragt wurden. Derzeit arbei ten fünf Elternvertreter aktiv im 
Finanzkreis mit:  

  Leander Backes (Tel.-Nr. privat: 06871/61172)  

  Michael Becker (Tel. -Nr. privat: 06855/7501)  

  Reiner Dietzen (Tel. -Nr. privat: 06871/921599)  

  Bernd Jakobs (Tel.-Nr. privat: 06853/961171)  

  Astrid Meisberger (Tel. -Nr. privat: 06853/40170)  

Den Finanzkreis in seiner jetzigen Form gibt es seit Januar 2007. Unsere erste 
Aufgabe bestand darin, eine neue Beitragsordnung für die Schulgemeinschaft zu 
erarbeiten. Diese Beitragsordnung wurde in der außerordentlich en 
Mitgliederversammlung am 26. Juni 2007 verabschiedet. Diese Beitragsordnung ist 
seitdem rechtskräftig und verbindlich für jedes Vereinsmitglied, das Elternteil an 
der Schule ist.  

Die wichtigste Aufgabe des Finanzkreises ist die Führung von Finanzgesprächen mit 
den Eltern. Diese Finanzgespräche werden obligatorisch bei Aufnahme eines neuen 
Schülers/einer neuen Schülerin oder einer neuen Familie in die Schulgemeinschaft 
im Anschluss an und in Ergänzung zu den pädagogischen und ärztlichen 
Aufnahmegesprächen geführt. Darüber hinaus führt der Finanzkreis Gespräche mit 
der bestehenden Elternschaft, wenn von den Eltern ein Antrag auf 
Beitragsänderung aufgrund veränderter Einkommensverhältnisse gestellt wird.  

Der Finanzkreis arbeitet eng mit dem Vorstand und der Geschäftsführung 
zusammen. 

Für Anregungen und Fragen, die die Finanzierung der Schule betreffen, stehen 
Ihnen die Mitglieder des Finanzkreises gerne zur Verfügung. Rufen Sie uns einfach 
an. 

 

Für den Finanzkreis 

- Astrid Meisberger - 
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Willenskräfte, kulturbildend im Abendland? 

ă Ich denke also bin ichò von Ren® Descartes ist eine der Aussagen mit der 
sich die westliche Kultur in besonderem Maße identifiziert. Markiert sie doch im 
philosophischen Sinne den Beginn der Neuzeit und Aufklärung, die sich über das 
Denken definiert. Schon einige Jahrhunderte vorher aber steht der Ausspruch von 
Martin Luther: ăhier stehe ich, ich kann nicht andersò, getan angesichts der 
Verteidigung seiner 10 Thesen zu Wittenberg. Luther beruft sich nicht auf das 
Denken, sondern sein Motiv, bzw. den Willen. Und interessant ist, dass Samuel 
Huntington in seinem faszinierenden Buch ăKampf der Kulturenò genau an diesem 
Punkt  der Geschichte den Beginn der Vorherrschaft der westlichen Kultur in der 
Welt sieht (den Höhepunkt des Vorherrschens der westlichen Kultur sieht er um 
1920 und postuliert einen langsamen Niedergang dieses Kulturimpulses, der 
wahrscheinlich langfristig abgelöst wird von der östlichen Kultur, eine Idee, die wir 
auch bei Rudolf Steiner sehen). Die Willenskräfte als ein  wesentliches Element der 
westlichen Kultur, eine Idee, die auch  Bieri, in seinem grundlegenden 
philosophischen Werk zum Willen, (Handwerk der Freiheit), vertritt.  

Was ist aber mit Willenskräften eigentlich gemeint? Haben wir doch vom 
Denken sehr viel konkretere Vorstellungen. Vor jeder Tat steht der Impuls, diese zu 
tun. Im Denken kann ich mannigfache, z.T. weltverändernde Taten überlegen und 
vorstellen, ohne den inneren Antrieb, die Willenskräfte, werde ich diese Idee nicht 
in die reale Tat umsetzen könn en. Der Wille ist die treibende Kraft im Menschen, 
die ihn zur Handlung, zur Bewegung, bringt.  

Willenskraft ist eine Kraft, die der menschlichen Entwicklung unterliegt, sie 
ist zwar angeboren, aber wird im Laufe der Entwicklung des Menschen vom Säugling 
zum Erwachsenen verwandelt (Bieri) oder metamorphosiert (Steiner). Angeboren ist 
der Instinkt, eine Kraft, die den Säugling veranlasst zu weinen, wenn sein Leben, 
z.B. durch Hunger, Kälte, Schmerzen usw. unbedingt bedroht ist. Instinkte können 
nicht unterdrü ckt werden, deswegen kann der Säugling auch nicht anders handeln. 
Im Verlauf der ersten Monate aber wird dieser Instinkt zunehmend abgeschwächt, 
zum Trieb, der nicht mehr reflexhaft und unbedingt zur Handlung führt (weinen 
z.B.), sondern durch Ablenkung, z .B. unterbrochen werden kann (d.h. der Trieb 
möchte mich zum Essen veranlassen, kann aber durch ein Spiel kurzfristig 
abgeschwächt werden, allerdings nur für kurze Zeit).  Diesem wiederum folgt die 
Begierde, auch hier eine treibende Kraft, die unmittelbar zur Handlung drängt, 
aber jetzt zunehmend durch Erkenntnis (Denken) abgeschwächt oder sogar 
unterdrückt werden kann. Begierde ist auch im Erwachsenenalter noch eine häufige 
Willenskraft, die wir im unmittelbaren Zusammenhag mit Handlungen erleben, z.B. 
die Begierde nach Macht, Ruhm oder Reichtum. Auch Triebkrªfte ă¿berfallenò uns 
als Erwachsene noch hin und wieder (der Trieb zu verletzen, zu demütigen, zu 
sexuellen Handlungen usw.). Insgesamt aber sollten diese Willensimpulse etwa ab 
dem 9. Lebensjahr zunehmend vom Motiv abgelöst werden. Das Motiv ist auch eine 
Willenskraft, die jedoch nicht im Inneren aufkeimt, mich zur Tat treibt oder gar 
zwingt (wie im Instinkt, z.B. Fluchtinstinkt bei Gefahr), sondern der eine 
Überlegung und ein bedachtes Ziel zugrunde l iegt. Ein Beispiel mag den 
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Unterschied zum Trieb und zur Begierde deutlich machen: Liebe wäre das Motiv zur 
sexuellen Vereinigung, die ăLust auf Sexò die Begierde.  

Die Idee des freien, d.h. motivierten, Willens ist, laut Steiner, Bieri und 
Huntington das Charakteristikum der westlichen Kultur, nicht umsonst markiert 
Huntington den Beginn der Dominanz der westlichen Kultur nicht um den Beginn 
des Christentums, wie andere das tun, sondern um die Reformation, d.h. die 
Befreiung des Einzelnen im christlichen G lauben aus der Unmündigkeit (d.h. 
willentlichen Steuerung durch die Kirche). Damit ist nicht eine Abwertung der 
katholischen Kirche gemeint, sondern ein entscheidender Einschnitt in der 
gesamten westlichen Kultur, die auch die katholische Kirche massiv ver ändert hat 
(z.B. deutsche Messe, den der Gemeinde zugewandten Priester, etc.). Diese Kultur 
des Willens setzt sich in der Welt durch massive, motivierte Willensakte durch, 
mittels Eroberung der fast gesamten bekannten Welt und ăEntdeckungò eines 
großen Teiles unbekannter Welt. Gipfelpunkt ist tatsächlich der Beginn des 
20igsten Jahrhunderts, die Zeit der Kolonisation. Interessant, dass genau in diese 
Zeit der Impuls zur Gründung einer Schule fällt, deren hauptsächliches 
pädagogisches Ziel nicht Vermittlung von Wissen, sonder Übung von freiem Willen 
ist, die Waldorfschule. Die meisten Elemente der Waldorfpädagogik sind gedacht 
als Willensübung, gerade in der heutigen Zeit, in der die Willenskräfte zunehmend 
geschwächt sind und die Kinder vermehrt trieb - und begierdengesteuert handeln, 
ist hier eine besondre Aufgabe zu sehen. Auch an unserer Schule bemerken wir 
zunehmend schmerzlich, wie wenig Kinder in den ersten Klassen zum motivierten 
Lernen in der Lage sind, oft noch getrieben zu Störfeuern, Opposition, bis  hin zu 
Gewalttätigkeit. Wenn hier von Begierden, Trieb usw. gesprochen wird, so ist das 
nicht i moralischen Sinne gemeint, sondern im Sinne von Denkkategorien um 
Entwicklungsstufen der Willenskräfte zu benennen. Die Begriffe werden übrigens 
fast gleich be i Peter Bieri und Rudolf Steiner verwendet.  

Das Üben eines freien, motivierten und damit selbstverantwortlichen Willens 
wird eine zunehmende Herausforderung für Eltern und Schule, hier ist viel Konzept -
Arbeit zu leisten.  

Das Problem der mangelnden Willensentwicklung ist allgemein bekannt, viele 
haben allerdings resigniert, sprechen, wie der Neurophysiologe Singer aus Frankfurt, 
davon, dass ein freier Wille nicht möglich ist, d.h. der Mensch immer getrieben ist 
von   Neurotransmittern, die eben zunehmend ădurcheinanderò geraten. 

Lºsungsvorschlag. Die medikamentºse ăOrdnungò dieser Transmitter. Heute 
nehmen 20% aller Erwachsenen solche Medikamente um ihre Leistung im Beruf ăzu 
bringenò, dabei geht es nicht um Wissen, sondern um ăDurchhaltenò am 
Arbeitsplatz (d.h. Willenskraft, mangels Motiv) (Frankfurter Rundschau, 
10.02.2009). 25-30% aller Schüler in Deutschland brauchen ebenfalls Medikamente, 
die den Antrieb (Willen) ordnen.  Auch das soll nicht ămoralischò beurteilt werden, 
nur sollten wir darüber nachdenk en, wo es denn hinführt.  

Huntington stellt die These auf, dass alle Kulturkreise in der Welt von der 
westlichen Kultur die Willenskraft übernommen haben, d.h. Staatstrukturen, 
Organisation, Regeln und Disziplin. Interessanterweise hat keiner der anderen 
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Kulturkreise die Gedankenwelt des Westens übernommen (christliche Ethik, 
Demokratie, Idee der Gleichberechtigung und Freiheit des Einzelnen usw.). D.h., 
was der Westen auf Dauer in die Welt gebracht hat ist das motivierte Handeln, die 
Inhalte der Motive, die  sich im Denken finden, hat jede Kultur aus ihrer Tradition 
geschöpft.  

Die Kraft des freien Willens sollten wir als Haupterbe unserer Kultur ernst 
nehmen und pädagogisch gerade daran weiter arbeiten.  

Leider können in der Kürze des Artikels viele Gedanken nur angedeutet 
werden. Weiterführende Literatur empfehle ich gern.  

- Bernhard Ulrich - 
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Die Kategorien des Dionysischen und 
Apollinischen im Kunstbetrachtungsunterricht 
der 11. Klasse ð ein interdisziplinärer Ansatz  

ăDie Welt ist wahrò ð diese Aussage 
steht als Leitmotiv und Erkenntnisziel 
über dem Oberstufenunterricht. Dies 
stellt besondere Forderungen an den 
Lehrer/die Lehrerin, was Auswahl und 
Gestaltung von Inhalten betrifft. Der 
Unterricht soll den Schüler/die 
Schülerin befähigen, sich begründete 
Urteile zu bilden; mit Methoden, die 
sich auch außerhalb der Schule als 
anwendbar erweisen, mit Ergebnissen, 
die einer kritischen Überprüfung 
standhalten und in einer Haltung, die 
ohne Scheuklappen viele Blickwinkel 
einbezieht.  

Interdisziplinärer Unterricht bietet 
eine Möglichkeit, diese Fähigkeit 
auszubilden und zu schulen. Er 
eröffnet einen Blick auf eine Welt der 
Zusammenhänge und fordert dazu auf, 
den Verknüpfungen nachzuspüren und 
die oft willkürlichen Grenzen und 
Trennungen nicht unhinterfragt zu 
akzeptieren.  

Im Rahmen der Kunstgeschichte-
epoche in der 11. Klasse haben wir 
einen solchen interdisziplinären 
Unterrichtsansatz mit sehr schönem 
Erfolg wiederholt ausprobiert. Der 
Erfolg lag hierbei nicht nur darin, dass 
sich die Kategorien des Dionysischen 
und Apollinischen den Schülern/innen 
als universale Erscheinungsweisen der 
Kunst erschlossen, sondern auch darin, 
dass sich den Schülern/innen Malerei 
und Literatur als enge Verwandte 
zeigten ð repräsentiert durch die 
beiden Fachlehrerinnen, die sich in 
der Gestaltung des Unterrichts 
ergänzten.  

ăNat¿rlichò war es zeitlich unmºglich, 
die ganze Epoche gemeinsam zu 
unterrichten, doch die drei Tage, in 
denen Literatur und Philosophie die 
Kunstbetrachtung ăbesuchtenò, 
reichten aus, um die vielfältigen 
Verflechtunge n sichtbar zu machen. In 
Schulen, in denen die Fächer 
Kunstbetrachtung und Deutsch in 
Personalunion vertreten werden, ist 
es sicherlich stundenplantechnisch 
einfacher, einen solchen Ansatz 
durchzuführen, die reizvollen 
Nebenwirkungen jedoch, die sich 
dadurch ergeben, dass die 
Schüler/innen erleben können, wie 
zwei Lehrkräfte zusammenarbeiten 
und sich ergänzen, fallen leider weg.  

Grob geschildert bestand mein Anteil 
(der der Literatur und Philosophie) 
darin, dass ich die vorher 
dargestellten Geburtsmythen de s 
Dionysos und Apoll durch Nietzsches 
Deutung ergänzt habe ð die des 
Dionysischen und Apollinischen als 
Kategorien der Kunsterzeugung und -
betrachtung. Nietzsches Biografie 
wurde erzählt und von den Schülern 
als berührend und verstörend erlebt. 
Das Drama des Denkens entfaltete 
sich.  

Sodann haben wir uns mit Elementen 
der attischen Tragödie beschäftigt. 
Die Antigone des Sophokles diente als 
Beispiel, das Dionysische als göttliche 
Stimme (der Weisheit, der Welt) in 
den Dithyramben des Chores zu 
erleben und zu erkennen, und das 
Apollinische in der Handlung, den 
Dialogen und Monologen. Das Drama 
erschloss sich als apollinisches Bild der 
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tiefen dionysischen Wahrheit: der 
Ungeheuerlichkeit des Menschen. 
Rezitation (ăUngeheuer ist viel...ò ð 
auf Altgriechisch und Deutsch) und 
Betrachtung von Stildifferenzen und 
Inhalt ergänzten sich zu einem 
Verständnis der Tragödie als der von 
Nietzsche erkannten Vereinigung des 
Dionysischen und Apollinischen. 

In einem dritten Schritt nun wandten 
wir uns der Aktualisierung zu. Die  
Schüler/innen ergänzten das 
Erfahrene durch Beispiele 
hauptsächlich aus der ihnen 
vertrauten aktuell en Musik und 
Musikerbiografien; im 
Unterrichtsgespräch kam es zu einer 
lebhaften Diskussion über die 
psychologischen Untiefen einer 
solchen Betrachtungsweise, über den 
Produktionsprozess von Kunst, die 
Funktion von Drogen dabei, über die 
Möglichkeit von Erkenntnis und 
Wahrheit. Den Schülern/innen gelang 
es, das Dionysische und Apollinische 
als Triebkräfte jeder Art von Kunst zu 
identifizieren und in sich sel bst als 
Gestaltungskräfte des eigenen 
Schicksals zu finden. 

Anhand von immer noch provokanten 
Gedichten von Gottfried Benn (vier 
Gedichte aus dem Zyklus Der 
Psychiater von 1917) erarbeiteten die 
Schüler/innen im Anschluss daran, 
welchen Zugang zu moderner Lyrik die 
beiden Kunstbetrachtungskategorien 
eröffnen. Mit Leichtigkeit erkannten 
sie in Form und Inhalt dionysische und 
apollinische Elemente und den 
Versuch der Versöhnung beider in der 
Kunst.  

Der Übergang in die Betrachtung der 
Malerei, die mit der Geg enüber-
stellung von Delacroix und Ingres 
begann, bereitete ihnen dann 
keinerlei Schwierigkeiten.  

Insgesamt gesehen erwies sich diese 
interdisziplinäre Zusammenarbeit als 
außerordentlich fruchtbar, sowohl für 
die Schüler/innen als auch für uns 
Pädagoginnen. Besonders erfreulich 
war es, dass einzelne Schüler/innen 
sich im Rahmen von  Zwölftklass-
arbeiten unter Verwendung der 
Kategorien des Dionysischen und 
Apollinischen mit dem eigenen 
Kunstschaffen auseinander setzten. 
Auch konnte ich sowohl in der 
zwölften  als auch in der dreizehnten 
Klasse im Rahmen des 
Literaturunterrichts immer wieder an 
das Erarbeitete anschließen ð es hatte 
sich tief in das Bewusstsein eingeprägt.  

Für mich als Deutschlehrerin hatte die 
interdisziplinäre Unterrichtsgestaltung 
außerdem den netten Nebeneffekt, 
dass ich die attische Tragödie, die im 
Saarland zum Pflichtprogramm des 
Zentralabiturs gehört (dort als Stoff in 
der 12. Klasse) auf eine Art behandeln 
konnte, die in Deutung und Bedeutung 
viel tiefer greift, als dies der 
staatliche  Lehrplan vorsieht und 
erlaubt. Ich konnte sie im Rahmen 
einer universalen Kunstbetrachtungs -
weise einführen, die Form und Inhalt 
in einen Kontext stellt, der 
Verständnis ermöglicht (und zwar für 
alle, nicht nur die zukünftigen 
Abiturienten/innen) und nich t nur das 
Abrufen gattungsspezifischer 
Kennzeichen.  

 
- Dr. Ursula Kirchdörfer  - 
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Verzicht auf Noten  
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Bilder einer Ausstellung, ein Schulprojekt  

Am 14. und 15.02.2009 fand in der Saarbrücker Waldorfschule ein besonderes 
Ereignis statt, die Auffüh rung der ăBilder einer Ausstellungò von Modest Musorgski 
als Gesamtkunstwerk, mit dem Schulorchester unter Hubert Paech, fast allen 
Klassen der Schule, die die Bilder mittels Eurythmie ăsichtbarò machten, 
einstudiert von Frau Klemmt und Herrn Brill, Euryth mielehrer an der Schule, und 
schließlich in großen, z.T. als Bühnenhintergrund projizierten Gemälden gestaltet 
von der 11. Klasse mit Hilfe der Kunstlehrerin Frau Bionossek.  
 
Es entstand so ein großes Tableau nicht nur zu der Musik von Musorgski, sondern 
der gesamten Schule, die, ganz im Sinne der Projekte wie ăRythm is itò tatsªchlich 
in eine gemeinsame Bewegung und Gestaltung kam. Es war ein großartiges Erlebnis, 
nicht nur für das Publikum, sondern für alle Beteiligten an der Schule, das sicher 
noch über Jahre hinaus einen Höhepunkt der Schulgeschichte darstellt. Schön war 
auch, dass hier die Schule ihren Schwerpunkt in allen Künsten, bis hin zu der 
manchmal dem fremden Publikum schwer vermittelbaren Eurythmie, der 
Öffentlichkeit zeigen konnte, auch gerade  als etwas, das nicht einzelne, besonders 
begabte Schülerinnen und Schüler in den Vordergrund stellt, sondern die 
Gemeinschaft der ganzen Schule von der ersten bis zur 12. Klasse. 
 

- Bernhard Ulrich - 

 



 

 65 
MOSAIK  

Weist Du schon wohin D u willst?  
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Anthroposophische Meditation  
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